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Breslau unter Boͤhmiſchen Königen aus dem Haufe Lützelburg. 


Koͤnig Johann bis 1346. 


Sohn des deutſchen Kaiſers Heinrich VII, aus 
dem Haufe Luͤtzelburg, Johann, zu ihrem $o 
nige gewählt, der voll kriegeriſcher Geſin⸗ 


nungen Staatsklugheit genug beſaß, um die 


Erreichung feiner Pläne mehr auf Lift als auf 

Gewalt zu gruͤnden, und ſeine Groͤße nicht mit 

dem Schwerdt zu beginnen, ſondern zu voll⸗ 

enden. ۱ 
9 


Die Boͤhmen und die Polen waren von ei⸗ 
nem Voͤlkerſtamm, vom flavifchen, entfprof- 
fen, aber fruͤh hatte ſich durch beſtaͤndige Krie⸗ 
ge eine Nationalfeindſchaft zwiſchen ihnen ent⸗ 
ſponnen, die durch die Hinneigung der erſtern 
zur Deutſchheit immer maͤchtiger wurde. Im 
Jahr 1310 hatten ſie nach dem Abſterben ih⸗ 
res Regentenſtamms ſlaviſcher Herkunft den 
Top. Chr. IItes Quartal. ۱ 


kennt. Aus dem engen Wirkungskreiſe eines 
Fuͤrſten war Breslau herausgetreten, es be⸗ 
durfte jetzt eines Steuermanns, der die wal⸗ 
lenden Seegel mit Kraft und Klugheit leitete, 
An ſich war es freylich nicht beſſer/ von einem 
maͤchtigen Koͤnige als von einem ſchwachen 
Fuͤrſten abzuhaͤngen, aber dieſer ſchwache 


Fuͤrſt war als unbeſchraͤnkter Gebieter gebo⸗ 


ren, der Koͤnig wurde zum König eines را‎ 
ſtaats beſtellt. Seine Abſichten auf die Erobe⸗ 
rung des Landes waren durchſchaut, mit ih⸗ 
nen alle die Vortheile, welche aus dieſem Ver⸗ 
haͤltniß für Breslau erwuchſen. Nutzen konn⸗ 


te er wohl, nicht ſchaden, mit dem erſten Ein⸗ 


griff in ihre Rechte endigte auch ſeine Gewalt, 
mit der erſten Unzufriedenheit ſtanden den frey⸗ 
willig Unterworfnen die ungern Unterjochten 
zur Seite. Seine Staaten boten dem aufblüs 
henden Handel ein weites Feld, ſeine Gunſt 
konnte bereichern, aber fein Zorn konnte nicht 
mehr rauben, als ſeine Gnade gegeben hatte. 
Eine zahlreiche Menge von Privilegien erhob 
die Stadt über die Willkuͤhr fremder Geſetzge⸗ 
bung, und an der laͤngſt geordneten Verfaſſung 


mußte ſich ſelbſt der geregeltſte Despotismus 


von außen her brechen. 

Zuerſt fünf, dann acht Konſuln waren es, 
die nach jaͤhrlicher Wahl die Stadt regierten, 
zehn Schoͤppen verwalteten die Gerechtigkeit. 
Die Gewalt des Landeshauptmanns, den Jo⸗ 
hann nach Breslau ſetzte, war an ſich ſelbſt 
beſchraͤnkt, und die Aenberung in der Verfaſ⸗ 
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Mit Eroberungsgier warf Johann feine 
Augen auß Schleſien, aber je lebhafter in 
1 1۱۳06 es zu beſitzen, deſto 
ter war ſeine Seele es zu bezwingen. 
5 Ar konnte das Netz knuͤpfen, worin feine 
vishelſgen Fuͤrſten gefangen werden ſollten, 
dann: erst, wenn er im Stande war es zuſam⸗ 
: mensuniehen, zeigte er das drohende Schwerdt. 
= Breslau war der Punkt, wohin feine Be⸗ 
۱ wiegen zuerſt. ſich lenkten denn hier gaben 


ihnen dis Verhältniſſe den leichteſten Eingang. 
Leicht Was der⸗ ohnmächtige Fuͤrſt zu beſte iegen, 
leichter gelang es ihm noch mit dem mächtigen 


Buͤrgerſtaat. Gegen jenen hetzte er den eig⸗ 
nen Bruder, Boleslaus von Brieg, zu be⸗ 
ſtändigen Befehdungen, daß der Geaͤngſtete 
endlich kein anderes Mittel fand, als ſich in 
den Arm des Königs zu werfen. Die harte 
Bedingung verlor für Heinrich VI. das 
Schreckliche, denn der, dem er ſeine Erbſchaft 
entzog, war zugleich ſein Feind, war derje⸗ 
nige, der ihn zu dieſen Maaßregeln trieb, 
Boleslaus ſelbſt. Heinrich unterwarf ſich 
4327, und Johann verlachte den thoͤrichten 
Boleslaus, als dieſer zu fpät die natürliche 
Folge feiner Beſchraͤnktheit einſahe. 

Die Unterwerfung, die bey Heinrichen 
eine Wirkung der Nothwendigkeit war, er⸗ 
ſcheint bey der Stadt als eine Folge der rich⸗ 
tigen Einſicht, die den Gang der Geſchichte 
auffaßt, und in der ſcheinbaren Willkühr des 
Zufalls den Arm des leitenden Schickſals er⸗ 


ten, ſchickte er dieſem durch einige Schleſiſche 
Ritter eine Anzahl Flaſchen franzoͤſiſchen Wei⸗ 
nes, wodurch ihm die Eroberung gelang, 
ungewiß, ob Heinrich von Wirben in Stuns 
kenheit oder mit Abſicht Militſch uͤbergab. 
Sobald der Biſchof dieſe Nachricht bekam, 
gerieth er in den heftigſten Zorn, und ent⸗ 
ſchloſſen, das Aeußerſte zu verſuchen, nahm 
er zu dem Ungewoͤhnlichen ſeine Zuflucht. In 
einer Verſammlung des Kapitels verlangte er 
von den Domherrn, ihn zum Koͤnig zu beglei⸗ 
ten und die Wiedergabe des Schloſſes von ihm 
zu erzwingen, aber die Furchtſamen entzogen 
ſich der bedenklichen Sache durch eilige Flucht, 
nur vier derſelben, Opecz, Otto von Donyn, 
Kunzko von Schalkau, und Peter von Witko 
blieben ihm treu. Nanker, durch das Bey⸗ 
ſpiel ſeines Vorgaͤngers Thomas II, und durch 
den gluͤcklichen Erfolg der Scene begeiſtert, 
welche dieſer mit Heinrich IV. geſpielt hatte, 
warf ſich in ſeinen biſchoͤflichen Ornat, und 
in feyerlichem Zuge ging er mit ſeinen vier 
Domherrn und einer zahlreichen Begleitung 
nach dem Kloſter St. Jakob, (dem heutigen 
Vinzentinerkloſter) wo Johann in einem Ge⸗ 
mach neben dem Speiſeſaal mit feinen Raͤthen 
und den Breslauſchen Konſuln verſammelt 
war. Ungeſtuͤm klopfte der Verwegene an die 
Thuͤr, daß die Wache uͤber die nie geſehene 
Der Biſchof will zum 
Koͤnige, war alles, womit er ſich entſchuldigte, 
und da dieſer 25 den Vortritt verweigern 
O 2 
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Kuͤhnheit erſtaunte. 


* 


wu 


fung, welche er vornahm, indem er ſtatt der 
acht zwey und dreyßig Konſuln einſetzte, ſchien 
zwar darauf berechnet, Zwietracht auszuſaͤen, 
wurde aber durch die Umſtaͤnde und durch 
Klugheit in ihrer Wirkſamkeit aufgehalten. 
Unglückliche und ſeltſame Ereigniſſe ſchlangen 
gar bald zwiſchen dem Koͤnig und der Stadt 
ein Band der Eintracht, das alle kleinlichen 
Streitigkeiten vernichtete. Johann gerieth 
mit dem Biſchof und der Geiſtlichkeit in einen 
furchtbaren Zwiſt, und indem die Unuͤberlegt⸗ 
heit Nankers den Rath zu Mitſchuldigen des 
Verbrechens gegen die Kirche machte, zwang er 
ihn zugleich, ſich feſter an den König zu knuͤ— 
pfen, und ſelbſt das Heiligſte 5 des 
Regenten aufzuopfern. 

Nanker, durch ſeine Heftigkeit ſchon als 
Biſchof zu Krakau beruͤchtigt, beſaß als Diz 
ſchof von Breslau an der polniſchen Grenze 
das Schloß Militſch. Der Koͤnig hielt den 
Beſitz dieſes Schloſſes gegen die Polen mit 
Recht fuͤr nothwendig, und erbot ſich gegen 
den Biſchof, den Werth deſſelben auf eine be⸗ 
liebige Art zu erſtatten, erhielt aber von dem 
Uebermuͤthigen, wahrſcheinlich fuͤr ſein Vater⸗ 
land Polen Eingenommenen, eine abſchlaͤgige 
Antwort. Johann, der grade mit einem Hee⸗ 
re, wobey ſich auch die Breslauſchen Konſuln 
befanden, aus Polen zurückkam, ſetzte ſich 
vor die Feſte, die von dem Archidiakonus 
Heinrich von Wirben vertheidigt wurde. Um 
ſich nicht lange mit der Belagerung aufzuhal⸗ 


ein gekroͤntes Haupt von feiner Schuld zu 
überführen. Durch Sanftmuth hätte er viele 
leicht gewinnen koͤnnen, was durch Rohheit 
nunmehr fuͤr immer verloren ſey.“ — Selbſt 
ſeyd ihr in die Schuld verflochten, antwortete 
Nanker, denn ihr wart dabey, als man der 
Kirche ihr Eigenthum raubte. Spart daher 
vergebliche Worte, und bewegt lieber den 


Koͤnig, ſeine und eure Schandthat durch Wie⸗ 


dererſtattung zu ſuͤhnen. „Das koͤnnen wir 
nicht,“ verſetzten die Konſuln; — und wenn 
ihr es nicht koͤnnt und wie ich ſehe, nicht wollt, 
fo thue ich auch euch, wie dieſes euer König: 
lein ) in Bann im Namen des Vaters, 
Sohnes und Geiſtes. — Da ergrimmte der 
Koͤnig zu wuͤthendem Zorn, und ſeiner ſelbſt 
unmaͤchtig befahl er ſeinen Trabanten, den 
Freoler an der Majeſtaͤt mit Gewalt zu ent⸗ 
fernen. Aber Nanker wartete dies nicht ab, 
ſondern verließ mit Gelaſſenheit ſtolzen Schrit⸗ 
tes den Saal, und drey Tage darauf die 
Stadt, indem er ſich nach Neiſſe begab. Zwar 
hatte er vorher die Kirchen zu ſchließen befoh⸗ 
len, allein es fanden ſich herumſtreifende 
Geiſtliche, welche in den Stadtpfarrkirchen 
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ließ, zwang er ihn durch furchtloſe Beharr⸗ 


Er will wohl, daß man ihm die Ehre 


lichkeit, den Befehl zur Eröffnung der Thuͤre 
zu geben. Unerſchrocken trat er in das Zim⸗ 
mer, und vor den Koͤnig ſich ſtellend, begann 
er die unerwarteten Worte: Koͤnig, ich ver— 
mahne dich zum erſten, zweytin und dritten⸗ 
mal, das heilige Eigenthum der Kirche bers 


auszugeben! „Sobald nicht, als ihr waͤhnen 


moͤgt,“ war die ſpottende Antwort. — ۲ 
dann, fuhr Nanker fort, indem er ein hoͤlzer⸗ 
nes Kreuz uͤber den König ſchwenkte, fo thue 
ich dich hiermit in den Bann im Namen des 
Vaters, Sohnes, und Geiſtes! — Alle An⸗ 
weſende verſtummten vor Erſtaunen, aber 
ſelbſt im Zorne feiner noch maͤchtig, erwie⸗ 
derte Johann nichts weiter als die Worte: 
„Bey meiner Seele, was das für ein Pfaffe 
iſt! 
anthun, und zum Maͤrtirer machen ſoll, aber 
er irrt ſich.“ Während der Stille, die hier: 
auf erfolgte, traten die Breslauſchen Konſuln 
hervor, und die Sache friedlich beyzulegen 
wuͤnſchend begannen ſie mit Vorſtellungen: 
„Was auch der König immer gethan haben 

moͤge, dieſe Behandlung ſey nicht geeignet, 


*) Dieſer Ausdruck war dem König beſonders aufgefallen, weil Niemand feine Deutung verſtand. 
Er ließ daher den Biſchof um die Urſache dieſer Benennung befragen, und erhielt gleich dar: 
auf die Nachricht: Er ſey deshalb nur ein Koͤniglein oder ein Zaunkoͤnig, (regulus) weil er 
in ſeinen Staaten keinen Erzbiſchof habe, und dann, wenn er ſich wolle kroͤnen laſſen, erſt 


Johann lachte vermuthlich, 


durch Bitten und Geſchenke einen fremden dazu vermögen muͤſſe. 


aber ſein Nachfolger Karl IV. wurde dadurch bewogen, ſeinen Staaten ein E zu 
Prag zu geben, um nicht auch ein Koͤniglein zu ſeyn. 
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Bürger ۰ den. Tag als ein Freuden⸗ 
feſt. ۱ ۱ 7 
Diefe merkwürdige Verſoͤhnung gefchah: 
den often May 1 342, und zwey Tage darauf, 
den Sten. May, wurde durch ein Feuer die 
ganze Stadt bis auf wenige Haͤuſer in einen 
Aſchenhaufen verwandelt. Der Aberglaube, 
durch die vorherigen Streitigkeiten mit der 
Geiſtlichkeit erhitzt, ſah in dieſen verzehrenden 
Flammen die Rache des Himmels.. Eine 
Klausnerin am Ohlauſchen Thore bey St. 


Moritz erblickte in der Luft einen Engel mit 


einem feurigen Schwerdt , der gluͤhende Koh⸗ 
len auf die Stadt ſchuͤttete, und die geaͤngſte⸗ 
ten Bewohner wurden mehr durch eingebildete 
Schreckbilder, als durch den furchtbaren An⸗ 
blick der Zerſtoͤrung gepeinigt.. Zum Gi 
für die Stadt war der Sohn des Koͤnigs, der 
ſchon zum Markgraf von Mähren erklärte Prinz 
Karl bey dem Ungluͤck gegenwärtig: geweſen. 
Seine V orſtellungen bey dem Koͤnig vereinigten 
ſich daher mit den Bitten der Bürger um Hülfe,, 
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und Johann erließ deshalb den letztern eine be⸗ 


traͤchtliche Abgabe, die das Muͤnzgeld hieß, fuͤr 
immer. Von andrer Unterſtuͤtzung ſchweigt die⸗ 
Geſchichte, es war alſo eigne Kraft, durch, 
die ſich Breslau aus dem Aſchenhaufen erhob. 
Dem ſchon vom Jahr darauf findet ſich eine 
Urkunde vor, die von dem ungeſchwaͤchten; fee 
ben und Muth des Raths und der Stadt das 
unverdaͤchtigſte Zeugniß ablegt. Verlaͤumde⸗ 
riſche Angeber hatten dem Koͤnig hinterbracht, 


’ 


Meſſe lafen, und der Rath nebſt der aufge⸗ 
brachten Gemeine zwang ſelbſt die Glaͤubigſten 
mit Gewalt, dieſem unrechtmaͤßigen Gottes— 
Der Koͤnig aber zog 
die Kirchenguͤter ein, und ermahnte die ſchle⸗ 
ſiſchen Herzoge, ein Gleiches zu thun. Kei⸗ 
nem kam dieſe Gelegenheit erwuͤnſchter, ſeine 
Schulden zu bezahlen, als dem Herzog ۰ 
leslaus von Brieg und Liegnitz. Er folgte: 
ſogleich dem Beyſpiel Johanns, und erhielt. 


dienſte beyzuwohnen. 


dafuͤr ebenfalls den Bann. (1339) 


Aoer eben fo unkraͤftig wie dieſer biſchöf⸗ 
liche Bann war auch der paͤpſtliche, der drit⸗ 
tehalb Jahrhunderte vorher den Koͤnig Boles⸗ 
laus von Polen aus ſeinem Reich vertrieben 
hatte. Nanker ſtarb als Flüchtling; erſt ſei⸗ 
nem Nachfolger Przislaus gelang es, von den 
Breslauern, nicht von dem Koͤnige Genug⸗ 
thuung zu erhalten. Wenn anders die Nach— 
richten gegründet ſind, ſo zögen damals die 
Konſuln und Geſchwornen der Stadt. ohne 


Maͤntel und Guͤrtel mit bloßen Fuͤßen und un⸗ 


bedecktem Haupte vom Rathhauſe über: den: 


arkt die Albrechtsgaſſe hinunter bis in die 
Dominikanerkirche, wor fie ſich vor dem Biſchof 


Przislaus niederwarfen, ihre Schuld bekann⸗ 
ten, und verſprachen, nie wieder dergleichen 
zu begehen, worauf der Biſchof ihnen verzieh, 


und die Stadt von dem Interdikt befreyte. 


Mehrere Schleſiſche Fuͤrſten, Markgraf Karl,, 


der Sohn des Koͤnigs, und eine anſehnliche 
Menge von Rittern waren gegenwaͤrtig, die 
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Noch einmal an dem für Breslau beſon⸗ 
ders ungluͤcksvollen achten May wurde es von 
den Flammen verzehrt, (1344) um dann er⸗ 
weitert und verfchönert zu werden. Aber ſei⸗ 
nen Koͤnig ſahe es ſeitdem nicht mehr wieder. 
Ohngeachtet ſeiner Blindheit und ſeines Alters 


begab ſich Johann im Jahr 1346 nach Frank⸗ 


reich, um fuͤr die Sache Philipps von Valois 
gegen Eduard von England zu fechten. Das 
Gluͤck erklärte ſich gegen die Franzoſen in der 
Schlacht bey Ereffy, aber der blinde König 
floh nicht mit den Fliehenden. In den dickſten 
Haufen der Englaͤnder ſpornte er ſein Pferd, 
und blieb nach einem ſchrecklichen Gefecht todt 


auf dem Wahlplatz, (den 27ſten Auguſt 


1346.) 


Kaifer Karl IV. bis 1378. 


fuͤrſtlicher Aufmerkſamkeit ihm jeder Ausgang 


verſperrt. Karl, der liſtige, ſtellte ſich ſo⸗ 


gleich, als ob er mit Abſicht in der Stadt 
verweilte, ſchickte aber ſogleich einen Bo⸗ 
ten nach Breslau, dort die Gefahr zu melden 
und Huͤlfe zu ſuchen. Der Landeshaupt⸗ 
mann machte ſich ſchnell mit dreyhundert Ge⸗ 


waffneten auf den Weg, langte eine Meile von 
Kaliſch an, und ſchickte Karln einen guten 


ſtarken Hengſt bis an das Stadtthor mit eis 
nem Boten. Karl kam verkleidet an den Ort, 


ſchien in zufällige Unterredung mit dem Beſitzer 


daß in Breslau ſich gefaͤhrliche Partheyen her⸗ 
vorgethan, von denen ſchwerer Nachtheil und 
das Verderben der Stadt zu beſorgen ſey. Er 


۱ hatte deshalb ein Schreiben voll harter und 
misbilligender Ausdrucke an die Stadt ergehen 


Jaffer, aber durch Vorstellungen eines Beſſern 
belehrt, ſuchte er die mißvergnügten Unterthanen 
auf eine Art zu ول‎ oͤhnen, die nur durch die Ein⸗ 
falt des Zeitalters Denkbarkeit, durch das Da⸗ 
ſeyn der Urkunde Gewißheit erhaͤlt. „Welche 
Briefe, welche Befehle ihr auch immer von mir 
erhalten moͤgt, ſobald ſie euch nachtheilig ſind, 
duͤrft ihr ſie nicht befolgen, noch viel weniger 
aber wegen dieſes ungehorſams meinen Zorn und 
meine Ungnade beſorgen. Wiſſet, daß Ungehor⸗ 
ſam gegen Befehle, die nicht zu eurem Vortheil 
find, meine Achtung gegen euch erhoͤhen wird.“ 


Schon 1341 hatte Breslau dem damali⸗ 
gen Markgrafen Karl als ſeinem kuͤnftigen Be⸗ 
herrſcher gehuldigt, hatte ihn ſeitdem mehre⸗ 
remal als Krieger, als Friedensſtifter, als 
Freund in ſeinen Mauern empfangen, und 
1343 ſogar aus Gefahr und Knechtſchaft er⸗ 
rettet. Denn nachdem ihm eine kriegeriſche 
Unternehmung gegen Litthauen mißgluͤckt war, 


wurde der Prinz bey feiner Durchreiſe in Ka⸗ 


liſch auf Befehl des Koͤnigs von Polen Kaſi⸗ 
mir feſtgenommen, oder vielmehr heimlich als 
Gefangener behandelt, und unter dem Schein 


Denn ohngeachtet fie ſchon lange die Landes⸗ 
ſprache war, ſo wurden doch alle gerichtlichen 


Urtheile und Inſtrumente lateiniſch ausgefer⸗ 
tigt, welches wenigſtens fuͤr einen großen Theil 


des Volks ſehr nachtheilig ſeyÿn mußte, wenn 


gleich damals das Latein allgemeiner als jetzt 


verſtanden wurde. 

Karl ſuchte fern Volk gluͤcklich zu machen, 
und es gelang ihm; offenbar war ſeine lange 
Regierung die wohlthaͤtigſte, die ſowohl Bres⸗ 
lau als auch ganz Schleſien je genoſſen hat. 
Sie war für unſer Vaterland friedlich, die 
noch übrigen unabhängigen Herzoge hatten fi) 
ihm unterworfen, in Ruhe und Sicherheit er= 
füllte der Bürger die Pflichten feines Gewer⸗ 
bes, oder ſtrebte mit hoͤhern Plänen und un⸗ 
beſchraͤnkterern Mitteln zum Handel empor. 
Man hat zum Theil angenommen, der dama⸗ 
lige Zuſtand des Landes ſey bluͤhender als der 
jetzige geweſen, und wenn man dieſe Behaup⸗ 
tung auch nicht beweiſen kann, ſo erhaͤlt ſie 
doch viel Wahrſcheinliches, wenn man die 
Streitkräfte bedenkt, die in der Folge in Bewe⸗ 
gung geſetzt werden konnten, wenn man anſieht, 


mit welcher Gewalt die erbitterte Natur gegen 


die Bewohner anſtuͤrmte, ohne ſie vernichten 
oder niederdruͤcken zu koͤnnen. Ich uͤbergehe 
die ſchon erwaͤhnten Feuersbruͤnſte, welche 
ſchnell ſich folgend Breslau nicht theilweiſe, 
ſondern gaͤnzlich verzehrten, Hungersnoͤthe 
und Peſten verheerten damals mehreremal die 
Erde, von denen die Gegenwart kein Beyſpiel 


107 


Ohne 


des Pferdes zu gerathen, verſuchte endlich 
daſſelbe, ſchwang ſich auf, und jagte mit ſei⸗ 
nem Begleiter ſeinen Befreyern zu. 
von den Polen erreicht zu werden, kam er 
hierauf nach Breslau. 

Dieſe oͤftern Beſuche in Breslau hatten 
Karln den Ort fruͤhzeitig anziehend gemacht, 
es war daher von feiner Regierung nichts ans 
ders als die Fortſetzung jener fruͤhern Be⸗ 
guͤnſtigungen zu erwarten, welche die Stadt 
von ſeinem Vater und von ihm ſelbſt ſchon 
erhalten hatte. Er gab dem Rath die Haupt⸗ 
mannſchaft über das Fuͤrſtenthum, wozu ſeit 
1348 auch die von dem Herzog Wenzel von 
Liegnitz erkaufte Stadt Namslau gehoͤrte, und 
vergroͤßerte und verſchoͤnerte Breslau Mittag⸗ 
waͤrts uͤber der Ohlau mit einem anſehnlichen 
Theil nach einem Plan, den er bald nach der 
Einaͤſcherung 1342 entworfen hatte. Die 
Dorotheenkirche, die er hier anlegte, wurde die 


hoͤchſte der Stadt, und den Eremiten des hei- 


ligen Auguſtins geſchenkt. Auf Anhalten der 
Buͤrgerſchaft ſtellte er die alte Ordnung mit 
8 Konſuln wieder her, und gab 1360 zur Bes 
foͤrderung des Handels dem Rath die Freyheit, 
Geldmuͤnzen nach beliebigem Schlage zu praͤ⸗ 
gen, wovon zwey Theile des Nutzens ihm und 
der Boͤhmiſchen Kammer, einer hingegen der 
Stadt zufließen ſolle. Sehr groß war das 
Verdienſt, das ſich der Kaiſer durch die Ein⸗ 
fuͤhrung der deutſchen Sprache in den Gerichts⸗ 
Tuben und oͤffentlichen Verhandlungen erwarb. 


ſenden getoͤdtet, gehenkt und verbrannt wur⸗ 


۳ 


den, glaubte man die beleidigte Menſchheit zu 
rächen, und je näher die Welle der Ver⸗ 
nichtung gegen das geſammte Geſchlecht auf: 
ſchwoll, deſto wuͤthender wurden alle Stuͤrme 
der Verfolgung gegen einen ausgeſtoßenen 
Theil deſſelben losgelaſſen. Aber zu welchem 


Ziele der Gang des Schickſals auch fuͤhren 


mag, die Menſchheit hat bis jetzt alle Unge⸗ 
witter, die ihr Daſeyn bedrohten, uͤberſtan— 
den, und nicht außer ihr, ſondern in ihr ſelbſt 
ſcheint der Keim der Vernichtung wie der Keim 


ihrer Bluͤthe zu liegen. 
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aufzuweiſen hat. Die ſchrecklichſte der letztern 
nahm 1348 ihren Anfang, und dauerte bis 
1350, waͤhrend welcher Zeit beynahe der 
dritte Theil der Menſchen geſtorben ſeyn ſoll. 
Sie wuͤthete uͤber das ganze Europa, das erſte 
Werk des wiederaufgebluͤhten menſchlichen 
Geiſtes, der Decameron des Bocaccio, zeugt 
von ihren Verwuͤſtungen in Italien. In 
Schleſien und Boͤhmen gab man die Schuld 
davon den Juden, welche die Brunnen vergif⸗ 
tet oder durch ausgeſtreuten Saamen des Un⸗ 
gluͤcks die Luft verpeftet hätten. Indem die 
Verzweiflung der Chriften gegen die unglüd- 
liche Nation wuͤthete, und die Juden zu Tau⸗ 


Kaiſer Wenzeslaus bis 1419. 


bald äußerte ſich fein gegen alle Schreckniſſe 


abgehaͤrteter Sinn in blutigem Haß gegen in⸗ 


nerliche Unterdruͤckung und dann auf die ge⸗ 
woͤhnliche Art in unſinnigem planloſen Drein⸗ 
ſchlagen und Morden. 

Es waren Umſtaͤnde, durch welche die fol⸗ 
genden Auftritte des Schreckens herbey geführt 
wurden, die von der Gegenwart ganz ent⸗ 


fernt liegen, die mit ihr nicht den mindeſten 


Beruͤhrungspunkt haben, und daher einer Er⸗ 
laͤuterung beduͤrfen. 


Die Liebe der Fuͤrſten hatte bis jetzt den 
Gehorſam der Bürger gegen fie, ihre Weis⸗ 
heit Einigkeit erhalten, unter der Regierung 

des ſonderbaren Wenzeslaus fingen dieſe beſ⸗ 
ſern Verhaͤltniſſe an ſich aufzuloͤſen. Die vo⸗ 
rigen zwey Regierungen waren fuͤr Breslau 
friedlich geweſen, der Geiſt der Bewohner 
war daher unter Beſchaͤftigungen des haͤusli⸗ 
chen Lebens ſanfter und duldender geworden. 
Aber jetzt bricht das Zeitalter der Befehdungen 
heran, der Buͤrger mußte in die Waffen, und 


۰ Nxo. 
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wohner an Reichthum vor, aber fie ſanken 
von der Stufe der Macht herunter, ſobald 
das Jahr ihrer Herrſchaft geendigt war. Wer 
einmal die oberſte Gewalt beſeſſen hat, ohne 
Vaterlandsliebe und Tugend zu fühlen, dem 
wird es ſchwer, ihr zu entſagen; die herrſchenden 
Familien, welche Patricier oder Geſchlechter 
genannt wurden, vereinigten ſich deshalb zu 
einem Ganzen, verheyratheten {ib unter ein⸗ 
ander und gaben ſich nun bey der Wahl jedes⸗ 
mal gegenſeitig die verabredeten Stimmen, ſo 
daß dem abgehenden Senat immer wieder neue 
Patricier, dieſen dann das naͤchſtemal die zu⸗ 
letzt Abgegangenen folgten, und der uͤbrige 
nicht zu der Verbindung gehoͤrige Theil nie 
hoffen durfte, entweder ſelbſt in den Rath zu 
kommen, oder auch nur von den neuen Konz 
ſuln Gerechtigkeit gegen die alten zu erlangen. 
Die Vielkoͤpfigkeit der Gemeine und die Einig⸗ 
keit des Raths hinderte jeden rechtlichen 
Widerſtand gegen dieſe Anmaßung, die Kon⸗ 
ſuln kehrten ſich zuletzt auch nicht mehr an die 
Praͤſentation (Vorſtellung), waͤhlten haͤufig 
ſich ſelbſt, und behielten ihre Stellen lebens⸗ 
lang, da keine beſtimmten Geſetze uͤber dieſe 
Einrichtungen, die auf dem Herkommen beruh⸗ 
ten, vorhanden waren. So ſank allmaͤhlig die 
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Indem die Bürger anfänglich den Rath oder 
die Konſuln ſelbſt waͤhlten, war die hieſige 
Verfaſſung rein demokratiſch, aber ſchon ſehr 
fruͤh hatte ſie dieſe erſte Form verloren, die 
Konſuln waͤhlten ſich ſelbſt aus einer Anzahl 
von Bewerbern, welche die Buͤrgerſchaft vor: 
ſchlug; die Verfaſſung war alſo gemiſcht, 
oder ariſtokratiſch-demokratiſch. Dem An⸗ 
ſchein nach beruhte indeß dennoch ein Theil der 
oberften Gewalt auf der Gemeine, da die Konz 
ſuln jaͤhrlich (am Aſchermittwoch) abgehen, 
und einen neuen Rath aus der Mitte der Buͤr⸗ 
ger ernennen mußten. Allein dieſes Vorrecht 
gegen Gewalt war nur ſcheinbar, es verſchwand 
gar bald vor einem Ungeheuer, das zum Gluck 

monarchiſche Staaten nicht kennen, vor dem 
Patriciat oder Stadtadel, der die meiſten 
freyen Staͤdte Deutſchlands und Italiens zu 
Grunde gerichtet hat. Es hatte nemlich nicht 
fehlen koͤnnen, daß bald anfangs die meiſten 
und anſehnlichſten Aemter in die Haͤnde der 


reichern Bürger gekommen waren, da der gez 


meine Bürger, zu arm, um Entwürfe des 

Ehrgeitzes faſſen zu koͤnnen, ſich mit der Sorge 

für feinen Unterhalt beſchaftigen mußte. Die 

Familien des Raths oder der Konſuln ſtanden 

daher ſchon zuerſt dem uͤbrigen Theil der Be⸗ 
Top, Chr. IItes Quartal, 


des aufruͤhreriſchen Geiſtes unter die ۶ 
werfen mußte, der ihn nachher ſelbſt verzehren 
ſollte. Leicht geweckt iſt die Zwietracht, leicht 
verläßt der Menſch feine friedliche Hütte, um 
ſich mit dem Schwerdte ein luſtigeres Daſeyn 
zu erkaͤmpfen, aber dieſelben Kraͤfte, welche 
das Verderben losließen, vermoͤgen es ſelten 
wieder zu zaͤhmen. 

Das maͤchtigſte Band, welches rohe Ge⸗ 
muͤther zu feſſeln im Stande iſt, wurde ges 
waltſam zerriſſen, mit dem Heiligſten wurde 
ein Spott getrieben, von dem ſich ſelbſt das 
Auge profaner Geſchlechter unwillig hinweg⸗ 
wendet: und jene Menſchen ſollten nun noch 
Schonung gegen weltliche Unterdruͤcker kennen, 
da dieſe ſelbſt das Unantaſtbare entweihten? 
Von oben herab wurde das Beyſpiel der 
Selbſthuͤlfe gegeben, und die Muthigen er⸗ 
ſtaunten nun, daß ſie ſo lange mit den Waffen 
gezaudert hatten, welche ihre Tyrannen ſelbſt 
beym erſten Anlaß ergriffen. Die ſchadenbrin⸗ 
gende Unvorſichtigkeit, welche die Griechen 
unter dem Bilde der Ate perſonificirten, wan⸗ 
delte über dem Haupte der Gewalthaber, und 
führte fie ſelbſt dem Abgrunde zu, den ſie ſcha⸗ 
denfroh fuͤr ihre Nebenbuhler bereiteten. 

Die Geiſtlichkeit auf dem Dome, deren 
Vorſteher ſeit dem Biſchof Przislaus Fürſt 
war, hatte anfaͤnglich wohl unter die Gerichts⸗ 
barkeit des Herzogs, aber nie unter die des 
Raths gehoͤrt, ihr Bezirk machte wie jetzt ein 
von Breslau völlig unabhängiges Dominium 
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wichtige Handlung zu einer Poſſe herab, der 
Riß zwiſchen der Buͤrgerſchaft und dem Rath 


wurde immer groͤßer, je lebhafter die erſtere 
fuͤhlte, daß ihr durch Liſt das ſicher geglaubte 
Eigenthum ihrer Freyheit und Verfaſſung, 
nicht durch einen fremden Eroberer, ſondern 
durch ihres Gleichen entriſſen worden war, daß 
ſie, von Fuͤrſten und Nachbarn geehrt, dennoch 
wenigen uͤbermuͤthigen Patriciern froͤhnen muß⸗ 
te, die fie nach Willkuͤhr beſchatzten. Waren 
gleich dieſe Maͤnner weiſe und gerecht, waren 
ſie gleich die beſten Verwalter und Lenker des 
Staatsſchiffs, dennoch wurden ihre Einrich⸗ 
tungen und Befehle gehaßt und verabſcheut, 
denn man ſahe in ihnen halbe Fremdlinge und 
gewaltſame Unterdruͤcker. Die Bewahrer der 
Geſetze galten fuͤr Tyrannen: man fing an die 
Geſetze ſelbſt zu verabſcheuen, die dem Despo⸗ 
tismus ihr Daſeyn verdankten. 

Eines ſtaatsklugen und feinen Regenten, 
wie Johann und Karl es geweſen waren, haͤtte 
es bey dieſer Gaͤhrung der Gemuͤther bedurft. 
Ein raſcher Entſchluß und maͤnnliche Stetigkeit 
konnte die Rebellion noch in der Wiege erdruͤ⸗ 
cken, aber die Zuͤgel der Regierung ſchwankten 

ſchwach hin und her in Wenzeslaus Hand. 
Ein guͤtiger Fuͤrſt haͤtte verſoͤhnen und Frieden 
ſtiften konnen, Wenzeslaus wollte Tyrann ſeyn, 


und wurde verlacht. Die gemeinfte Klugheit 


hätte wenigſtens die Stoffe der Meuterey und 
Empdrung entfernt: das ungluͤckliche Schickſal 
des Raths wollte, daß er ſelbſt den Brand 


Lebus, vermuthlich ohne ſonderliches Anſehen 
und deshalb zu gewaltſamen Anſchlaͤgen geneig⸗ 
ter, belegte mit Zuſtimmung des Kapitels die 
Stabt ſogleich mit dem Bann, und beyde 
Theile waren وراه‎ unverſoͤhnliche Feinde. 
Der Rath gab die geforderte Genugthuung 
nicht, und die Geiſtlichkeit las keine Meſſe. 
So blieb die Sache bis zum 27. Juny 1381, 
wo der Koͤnig nach Breslau kam, um ſich hul⸗ 
digen zu laſſen. Zu dieſer Feyerlichkeit war 
öffentlicher Gottesdienſt unentbehrlich; j Wen: 
zeslaus verlangte ihn deshalb vom Domkapi⸗ 
tel, dem dieſer Fall erwuͤnſcht kommen mochte, 
mit dem Verſprechen, die Sache zu unterſu⸗ 
chen, und die Konſuln zur Erſetzung des Scha⸗ 
dens zu vermoͤgen, wenn ſie ſchuldig befunden 
wuͤrden. Allein das Kapitel ſchlug die Aufhe⸗ 
bung des Bannes vor erhaltener Genug⸗ 
thuung ein für allemal ab. Der König wandte 
ſich hierauf an den Abt Johann auf dem San⸗ 


de, mit der Verſicherung, er würde es bey 


dem Papſt vermitteln, daß er davon keine 
Verantwortung haben ſolle. Aber auch dieſer 
hielt ſtreng bey dem Interdikt, und gab dem 
Koͤnig noch dazu eine ſo grobe Antwort, daß 
ihn dieſer mit einigen feiner Brüder auf das 
Rathhaus bringen ließ, wo er über acht Tage 
gefaͤnglich gehalten wurde. Ein Theil von 
den uͤbrigen Geiſtlichen des Kloſters nahm die N 
Flucht, und verſteckte ſich in den Leerbeut⸗ 
ler Wald. Gleiches Schickſal würde auch den 
Abt von St. Vinzenz getroffen E wenn 
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aus. Die Vikarien an den Kirchen daſelbſt 
fanden es daher fuͤr gut, das damals ſehr be⸗ 


liebte Schweidnitzer Bier nicht aus der S Stadt, 


wo es mit Abgaben belegt war, ſondern un⸗ 
mittelbar aus Schweidnitz ſelbſt kommen zu 
laſſen, wozu ſie wohl ein unbeſtreitbares Recht 
hatten. Allein ſie begnuͤgten ſich damit nicht, 


ſondern richteten ihre Haͤuſer zu Bierſtuben 


ein, wohin die Buͤrgerſchaft ſtroͤmte, um fuͤr 
weniger Geld ſich zu vergnügen und zu ſaͤtti⸗ 
gen, und ihrem Unwillen uͤber die Patricier 
freyere Luft zu machen, weil ſie hier nichts zu 


befehlen hatten. Schnell erfolgte ein Beſchluß 


des Raths, der dieſen Bierſchank als nachthei⸗ 
lig für die Stadt aufhob, und zugleich, um 
dem Uebel gaͤnzlich abzuhelfen, bey ſchwerer 
Strafe jedermann verbot, von Schweidnitz 
oder von irgendwoher den Geiſtlichen Bier zu⸗ 
zufuͤhren. Die Sache ging ohne weitere Un⸗ 
ruhen ab, bis gegen Weihnachten 1380 ein 
Fuhrmann mit einigen Faͤſſern ſolches Biers 
ankam, welches Ruprecht, Herzog von Lieg- 
nitz, ſeinem Bruder, dem Breslauſchen Dom⸗ 
dechanten Heinrich, zum Geſchenk ſchickte. 
Der Fuhrmann meldete ſich bey den Konſuln, 
und bat um Erlaubniß, das Bier, das ein 


Geſchenk und keine Sache des Handels fen, 


auf den Dom fahren zu dürfen, aber unbillig 
genug ließen fie ihn ſtatt der Antwort gefaͤng⸗ 
lich einziehen und ſein Bier wegnehmen. Das 
Bisthum war ungluͤcklicherweiſe unbeſetzt, der 
Verwalter deſſelben, Wenzeslaus Biſchof von 


— 


— 


Auf koͤniglichem Befehl mußten hierauf alle 
Staͤdte und Doͤrfer der Kirche die Abgaben und 


Zinſen ihm abliefern, von allen Guͤtern wurde 


das Vieh nach Breslau getrieben, und oͤffent⸗ 
Die Menge deſſelben war ſo 
groß, daß man 200 Schaafe fuͤr drey Mark, 
einen Ochſen und eine Kuh fuͤr einen Vierdung 
losſchlug, daß ſich aber dennoch nicht Kaͤufer 
genug fanden, und ganze Heerden nach Boͤh⸗ 
men getrieben werden mußten. 

Waͤhrend auf dieſe greuliche Art mit ihrem 
Eigenthum geſchaltet wurde, befand ſich der 
groͤßte Theil der Domherrn zu Neiße. Uner⸗ 
müde in ihrer Verfolgung ſchrieb Wenzeslaus 
an den Rath daſelbſt, keinen derſelben fortzu⸗ 
laſſen, ſondern ſie alle gefangen zu nehmen, 
erhielt aber die ſehr vernünftige Antwort, daß 
dies auf keinen Fall geſchehen konne, indem die 
Domherrn kein Verbrechen gegen die koͤnigliche 
Majeſtaͤt begangen haͤtten, und dieſelben bey 
erledigtem Bisthum die hohe Obrigkeit von 
Neiße vorſtellten. Wenzeslaus verſuchte hier⸗ 
auf Lift, und ſchickte ihnen Freypaͤſſe mit der 
Einladung zu, zu ihm zu kommen. Allein ſie 
machten davon keinen Gebrauch, und blieben 
zurück. Der Koͤnig ließ nun den Adminiſtra⸗ 
tor, Biſchof von Lebus, kommen, und ver⸗ 
langte von ihm, die Domherrn zur Erſcheinung 
vor ſeinem Richterſtuhl zu vermoͤgen, widrigen 
Falls ſie aller Kirchenguͤter verluſtig gehen wuͤr⸗ 
den. Der Adminiſtrator begab ſich ſogleich 
nach Neiße, und brachte es durch ſeine Bots 
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lich verkauft. 


Er ließ zuerſt das Kloſter 


— 


er nicht vorſichtiger geweſen wäre, und ver⸗ 
ſprochen haͤtte, den folgenden Tag im Beyſeyn 
des Königs Meſſe zu leſen. Allein noch in 
derſelben Nacht brach er mit allen ſeinen Geiſt⸗ 
lichen auf und fluͤchtete nach Polen. 


Der Koͤnig, aufgebracht uͤber dieſe hart⸗ 
näckige Widerſetzlichkeit, gab jetzt ſeinen Rach⸗ 
gedanken Gehoͤr. 
zu St. Vinzenz pluͤndern, ritt dann auf den 
Dom, und gab ſeinen Leuten die Reſidenzen 
der Kanoniker preis. Alles Zerſtoͤrbare wurde 
nun vernichtet, alles Genießbare genoſſen, alle 
Hoſtbarkeiten geraubt. Der Koͤnig ſelbſt hielt 
große Gaſtmahle von dem gefundenen Vorrath, 
ſeine Hofleute lebten einige Tage in den Dom⸗ 
reſidenzen, durchſuchten und leerten ſie, muß⸗ 
ten jedoch das Beſte dem König Wehe ee 


Dieſe Plünderung gnügte noch nicht, die 
Beraubten ſollten auch noch verſpottet und 
verhoͤhnt werden. Die Boͤhmen zogen ſich die 
Kleider der Geiſtlichen an, und zogen in Dome 
herrnmaͤnteln, Chorkitteln, Meßgewanden und 
Biretten mit ernſthaftem Schritt fingend um 
den Markt, wo ſich eine Menge Menſchen ver⸗ 
ſammelt hatte, um das niegeſehne Schaufpiel 
anzuſtaunen. Die Blicke des Haufens, welche 
anfaͤnglich gerechter Abſchen feſſelte, werden 
bald mit der Schandthat vertraut, und ein 
wildes Gelächter des Poͤbels uͤbertaͤubt die 
Stimme des Bewußtſeyns, die vergeblich in 
feinem Innern ertönt, 


— 


Kaum war dies Ungewitter voruͤber, als 
ſich ein neues nicht minder gefaͤhrliches erhob, 
deſſen Wolken indeß noch glücklich vorüber zogen. 
Seit der nichtigen Wahl des Biſchofes Theodo⸗ 
rich war das hieſige Bisthum unbeſetzt geblie⸗ 
ben, in den ſtuͤrmiſchen Zeiten der letzten Fehde 
hatte es Wenzeslaus, Herzog von Liegnitz und 
Biſchof von Lebus als Adminiſtrator verwal⸗ 
tet. Seine Faͤhigkeiten erſcheinen zweifelhaft 
wegen der Art, mit der er ſich aus der letzten 
Fehde zog, allein die Praͤlaten und Domherrn 
ſahen auf ſeinen fuͤrſtlichen Stand, er hatte 
Herzoge zu Bruͤdern, und von dem feindlichen 
König und der erbitterten Buͤrgerſchaft anges 
gegriffen, konnte er allenfalls die Sache des 
Domſtifts zur Sache ſeiner fuͤrſtlichen Ehre 
machen, und Gewalt auf bieten, um Gewalt 
zu vertreiben. Sie waͤhlten ihn deshalb 1382 
zu ihrem Biſchof, und holten die paͤpſtliche 
Beſtaͤtigung ein. 

Der König hatte einen Boͤhmiſchen Ebel 
mann, Baron von Duba, zu dieſer Würde bes 
fördern wollen, und entbrannte alſo über dieſe 
Vereitlung feiner Abfichten zu neuem Zorn. Er 
ließ ſogleich ein Schreiben an das Kapitel er⸗ 
gehen, worin er ſich in den heftigſten Aus⸗ 
drücken beſchwerte, daß man ihn, als Regen⸗ 
ten und Schirmherrn der Kirche nicht in Be⸗ 
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ſtellungen dahin, daß das Kapitel wirklich 
nach Breslau zuruͤckkehrte. Sobald ſie ange⸗ 
kommen waren, wurde ihnen ein Tag beſtimmt, 
an welchem ihnen der Koͤnig vortragen und be⸗ 
fehlen ließ, die der Kirche und ihnen zugefuͤg⸗ 
ten Beleidigungen gänzlich zu vergeſſen ), wie 
auch den Bann aufzuheben, und ſich zugleich 
ſchriftlich verbindlich zu machen, dies fuͤr im⸗ 
mer zu halten. So ſchwer die Vollziehung 
dieſes Befehls den Domherrn auch eingehen 
mochte, ſo ſahen ſie doch nunmehr kein andres 
Rettungsmittel vor ſich. Sie hoben daher das 
Interdikt nach langen Berathſchlagungen auf, 
und erhielten dafuͤr ihre Güter zuruͤck, ohne je⸗ 
doch die geringſte Entſchaͤdigung zu bekommen. 
Vielmehr mußten ſie noch in der Folge auf ein 
Darlehn von 5000 Mark Verzicht thun, wel⸗ 
ches Karl IV. von ihnen aufgenommen hatte. 


In Hinſicht des Biers wurde ausgemacht, daß 


die Domherrn unter ſich ſelbſt und die mit i= 
nen wohnen, ſchweidnitziſches und ander Bier 

ſchenken und auf Kerbe ſchneiden laſſen moͤgen, 

der jedesmalige Biſchof folle aber beym Bann 

verbieten, daß ſie von dergleichen Bier keinem 

Einwohner aus der Stadt verkaufen ſollen; 
eben ſo koͤnne der Rath den Buͤrgern den Kauf 
des Biers auf dem Dome bey ſchwerer Strafe 
verwehren. 


— anna 


) Der Herzog Gaſton, Bruder Ludewigs XIII, vom Kardinal Richelleu verbannt und beſchimpft, 
mußte ſich einſt durch einen beſondern Vertrag verbindlich machen, den Kardinal ae 


۱۱۷ این 7 ۳ 


zu lieben, 


Wie dies zuging, iſt bereits entwi⸗ 


— 


den Biſchof Maaßregeln ergreifen, die ihn 
retteten. Er wandte ſich ſelbſt an den Koͤnig, und 
machte Anerbietungen, die dem Geldbeduͤrftigen 


erwünſcht kamen. Kaiſer Karl IV. hatte vom 
Kapitel die erwähnten 5000 Mark aufgenom⸗ 


men, dieſe ließ er ſchwinden, und zahlte noch dazu 
eine beträchtliche Summe als Geſchenk. Dafür 
verſprach endlich Wenzeslaus ſeine koͤnigliche 
Gnade, und verpflichtete auf Bitten der Dome 


herrn ſogar den Breslauſchen Rath, daß die 
jaͤhrlich neugewaͤhlten Konſuln ſich jedesmal in 


die Domkirche begeben, und ſchwoͤren ſollten, 
die Privilegien, Rechte und Freyheiten der 
Kirche ſchuͤtzen und vertheidigen zu wollen. 
Dies iſt der ſogenannte Pfaffenkrieg, 
den alle proteſtantiſchen Chronikſchreiber mit 
großem, natuͤrlich blos handſchriftlichem, Jubel 
erzaͤhlen, ohne zu bedenken, daß er die Veran⸗ 


laſſung zu den folgenden Empoͤrungen gab, die 


von ihnen mit ſo vielem Abſcheu verdammt 
werden. 
ckelt worden: nicht der Zufall leitet die Welt⸗ 
geſchichte, ſondern in furchtbarer Ordnung 
ſchreitet der That ihre Folge, der Ungerechtig⸗ 
keit die Strafe nach. Das Schwerdt der Rache 


hat das Verhaͤngniß geſchmiedet, und drohend 


ſteht darauf die Vergeltung gebildet. Aber 
die Hand des Sterblichen, die es zu ſchwingen 
ſcheint, iſt nur das Werkzeug des allmaͤchtigen 
Schickſals, das mit feiner unzerreißbaren Kette 
uns alle umzogen hat. 
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Aber eben dieſe drohende Nähe der Gefahr ließ 


— 


we * 


trachtung gezogen habe, da von den älteften 
Zeiten an die ſchleſiſchen Biſchoͤfe nicht anders 
als mit Einwilligung der Herzoge erwaͤhlt 
worden waͤren, von denen ſie alle ihre Guͤter 
beſaͤßen. Er befehle daher ſowohl dem Kapi⸗ 
tel als auch den Breslauern und ſeinen uͤbrigen 
Unterthanen ſehr ernſtlich, ſie ſollten dem Her⸗ 
zog Wenzeslaus die Staͤdte, Schloͤſſer, und 
Euͤter der Kathedralkirche nicht einräumen, 
ſondern ihm vielmehr auf alle Art darin hin⸗ 
derlich ſeyn, widrigenfalls fie ſich den haͤrteſten 
Strafen ausſetzen wuͤrden. 

Dieſes Schreiben theilte das Kapitel in 
zwey Partheyen. Die eine, von ploͤtzlicher 
Furcht ergriffen, wollte dem Verlangen des 
Königs. Gnüge leiſten, und mit der Uebergabe 
der Guͤter an den Biſchof zoͤgern, die andre 
und ſtaͤrkere ſtuͤtzte ſich auf ihr unbeſtreitbares 
Recht und den Befehl des Papſtes, beſchloß 
a den Biſchof in den Beſitz der Guͤter zu ſetzen, 

und that alle Kanoniker, die ſich weigern wuͤr⸗ 
den, ihm Gehorſam zu leiſten, in den Bann. 
Dieſe Zwietracht konnte verderblichere Folgen 
haben, als ſelbſt die vorige Verfolgung; der 
Breslauſche Rath nebſt den Buͤrgern hatte 
ſchon die Parthey des Koͤnigs genommen, und 
ſchmeichelte ſich bereits mit der Hoffnung, 
Wenzeslaus wuͤrde noch einmal die Guͤter der 
Geiſtlichkeit der Pluͤnderung uͤberlaſſen, be⸗ 
rechnete ſchon die Summen, die man dadurch 
gewinnen wuͤrde, und hatte den Plan, dies⸗ 
mal beffer als zuletzt das gute Gluck zu benutzen. 


— 


gen Neumarkt und Namslau einen Bund zu 
Schutz und Trutz. Der Rath mochte einſehen, 
wie gefaͤhrlich fuͤr ihn die Bewaffnung der un⸗ 
zufriednen Maſſe fey, aber er konnte nicht mehr 
zuruͤck. Unabaͤnderlich war er an ſein Ver⸗ 
haͤngniß gefeſſelt, mit maͤchtiger Fauſt ergriff 
ihn das Schickſal, und ſchleuderte ihn in die 
Gewalt ſeiner Feinde, den Tod der Verbrecher 
zu ſterben. 

Als Wenzeslaus 1404 mit dem Koͤnig von 
Polen, Wladislaus, in Breslau eine Zuſam⸗ 
menkunft hielt, wurden ebenfalls wiederum 
Klagen beyder Partheyen angebracht, welche 
die Folge hatten, daß ein neuer Rath einge⸗ 
ſetzt wurde. Aber auch dieſen duldete die Buͤr⸗ 
gerſchaft nur bis 1406, in welchem Jahr das 
Rathhaus geflürmt und ſechs Konſuln davon 
gejagt wurden. Wenzeslaus begnuͤgte ſich da⸗ 
mit, Ruhe zu gebieten, ohne ſich darum zu 
kuͤmmern, ob ſie wirklich eintrat. Zur Strafe 


fuͤr den Auflauf mußten ihm indeß 8000 Mark 


Groſchen bezahlt werden, auch nahm er der 
Buͤrgerſchaft die freye Rathskur, allein dafür 
erhielt fie gewiſſermaßen völliges Recht, kuͤnf⸗ 
tighin den Befehlen des Koͤnigs nicht mehr zu 
gehorchen. Die Worte des Schreibens lauten: 
„Und ob die Buͤrger in irgend einem Stuͤck 
ihre Privilegien uͤbertreten, fo fol das an ih⸗ 
rer Gerechtigkeit Ba ganz und gar s 
ſchaden.“ 

Im Jahr 1408 wurde der Rath dreymal 
veraͤndert, „und konnte doch keiner gefunden 
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Die im Stillen glimmende Zwietracht zwi⸗ 


S 


ſchen Rath und Gemeine war durch dieſe ſtuͤr⸗ 
miſchen Auftritte nicht geloͤſcht, nur vergeſſen 
worden; nachdem dieſelben beſeitigt waren, 
brach ſie in helle verzehrende Flammen aus. 
Im Jahr 1390 kam es bey der Rathswahl 
zum foͤrmlichen Tumult, zwoͤlf der alten oder 
neugewaͤhlten Rathmanne wurden von den 
Buͤrgern gewaltſam abgeſetzt, und an ihre 
Stelle zwoͤlf andere angeſtellt. Wegen ſolcher 
Uneinigkeit ſtund die Stadt in hoͤchſter Gefahr 
und gerieth in große Geldſchulden, ſagt eine 


alte Nachricht, aber fie ſetzt nicht hinzu, ob die 


neuen Rathsherrn beſſer waren, als die alten, 
und ob der Koͤnig von dieſer Veraͤnderung 
Kenntniß nahm. Erſt vom Jahr 1395 findet 
ſich ein Schreiben deſſelben an die Breslauer, 
worin einige neue Einrichtungen anbefohlen, 
unter andern auch der bisher ſtatt gefundenen 
Uneinigkeiten Erwähnung geſchieht, gegen die 
dem Rath der groͤßte Ernſt eingeſchaͤrft wird. 


Aber Verordnungen und Befehle helfen 


nichts, wo kaum die kraͤftige Gegenwart zu 
ſchlichten vermoͤgen wuͤrde. Die Sache blieb, 
wie ſie war, und wurde noch dadurch unendlich 
ſchlimmer, daß die nachlaͤßige Regierung des 
Königs raub⸗ und fehdeſuͤchtige Edelleute er⸗ 
weckte, welche auf den Landſtraßen uͤber das 
Eigenthum der Staͤdter herfielen. Dieſem Wes 
del zu ſteuern, kamen die ſchleſiſchen Fuͤrſten 


hier im Jahr 1402 zuſammen, und ſchloſſen 


mit der Stadt Breslau und dem dazu gehoͤri⸗ 


Sonntage den 17ten Julius 1418, da ſich die | 
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zunehmende Heftigkeit der Letztern vermehrte 
den Trotz der Emporer. Es war an einem 


Aufruͤhrer ganz in der Stille in der St. Kle⸗ 
menzkirche, die in der Neuſtadt lag, verſam⸗ 
melten. Furcht und Hoffnung kaͤmpften. noch 
abwechfeind in den Gemuͤthern der Meiſten, als 
einige mehr Entſchloßne von den Fleiſchern und 
Tuchmachern ſich zu Haͤuptern aufwarfen, und 


den gefährlichften Augenblick ergriffen, die Unru⸗ 


higen ihrer Wichtigkeit zu erinnern. „Ungeheu⸗ 


re Summen, hoͤrte man ſie ſagen, werden durch 


Auflagen erpreßt, und all dies Geld zerrinnt in 


wenigen Handen. In ihre Schlachten werden 


wir hinausgetrieben, um ihnen Ehre und Reich⸗ 
thum, uns den Tod oder ſchimpfliche Armuth zu 
erkämpfen. Daheim ſaugt man uns aus durch 
liſtig erſonnene Laſten, tritt unfre theuer erwor⸗ 
benen Rechte mit Fuͤßen, ſpottet durch leeres 


Wortgepraͤnge unſrer Freyheit. Unwuͤrdige find 


dieſe Despoten, die aus unſrer Mitte aufſtanden, 
unwürdiger find wir, wenn wir länger es dulden. 
Waren unſre Vaͤter Thoren, daß ſie die Gewalt, 
die allen gehörte, wenigen uͤbertrugen, welcher 
Vertrag verbindet dazu die Soͤhne? Wir wollen 


ihre Pergamente durchſuchen, ob darin 2 


ver ey die Rede iſt, und mit dem Blute der Tyran⸗ 
nen wollen wir uns neue Freyheitsbriefe fchretz 
ben. Kein Vermittler iſt zwiſchen uns und ih⸗ 
nen, kein Herrſcher ſteht über uns beyden, denn 


der Namenkoͤnig wiegt ſich in Trunkenheit und 


Wolluſt, darum richte das ۰ 


werden, der die Gemeine recht regieren könne.“ 


Je eifriger man der Verbeſſerung und der Ver⸗ 
aͤnderung nachjagte, deſto ſchlimmer und Dros 
hender wurde die Gegenwart und die Zukunft. 
Die Rathskur hatte man wieder eigenmaͤchtig 
ausgeuͤbt, und anſtatt dies zu beſtrafen, wur⸗ 
de fie der Stadt wieder geſchenkt. ۸ 
in der Zwifchenzeit bis zum Haupttumult 1418 
ſchon Schreckensauftritte vorgegangen ſeyn, 
von denen die Geſchichte keine Meldung thut, 
denn vom Jahr 1416 finden ſich wiederum 
Briefe vom Koͤnig, worin von Empoͤrung und 
Auflauf geſprochen, und die groͤßte Strenge 
dagegen gedroht wird. Der Schluß lautet 
aber wie gewoͤhnlich: „Der Koͤnig vergiebt 
den Buͤrgern alles, was ſie wider ihn gethan 
Haben.“ Da ein Hauptklagepunkt die Bers 
waltung der Stadteinfünfte war, fo verordnete 
Koͤnig Wenzeslaus 1417, daß die Kaufleute 
aus den Handwerkern vier Männer, und die 
Handwerker aus den Kaufleuten eben ſo viel 
zum Einnehmen und Ausgeben der Renten 
waͤhlen ſollten. ۱ 

Alles dies konnte die einmal entzuͤndete 
Wuth nicht ſtillen, und eine neue Auflage, 
welche zum Beſten der Stadt von den Konſuln 
ausgeſchrieben wurde, ſetzte endlich die ſtille 
Glut in helle Flammen. Die Unzufriedenen 
ergriffen mit Freuden die Gelegenheit, ihre 
längſt gehegte Rache an dem Rath zu kühlen, 
die Antwort auf alle feine guͤtigen und ernſten 
Porſtellungen war hartnaͤckige Weigerung, die 


von Breslau. Nro. 16. 


Topographiſthe Ehren 


Breslau unter Böhmifhen Königen aus dem Haufe اوه‎ 
Kaiſer Wenzeslaus bis ۰ 


Konſul, Hans Sachs, Heinrich Schmidt und 
Johann Stille, Schoppen, Nikolaus Feuſt⸗ 
ling und Nikolaus Neumarkt, Rathsglieder 
von der Gemeine, werden vor dem Pranger ent⸗ 
hauptet, drey andere entziehen ſich einem aͤhn⸗ 
lichen Schickſal durch ſchleunige Flucht, weni⸗ 
ger gluͤcklich war Johann Megerlin auf den 
Rathsthurm geſtiegen. Georg Ratburg, ein 
Schuſter und ſein Gevatter, fand ihn oben un⸗ 
ter dem Dache in einem Winkel verſteckt, und 
taub gegen ſein Flehen warf er ihn herab in 
die Spieße der Aufruͤhrer, die auf dem Siſch⸗ 
markt verſammelt ſtanden. 

Nachdem die Rache an den Rathsherrn ge⸗ 
ſtillt war, richtete ſich die Wuth gegen das 
Rathhaus. Die Gemaͤcher wurden aufge⸗ 


ſprengt, die Kaſten zerſchlagen, und das darin. 


befindliche Geld geraubt. Waͤhrend der Pluͤn⸗ 
derung fanden fie die Ruͤſtung Karls IV. und: 
die Waffen, welche dieſer Kaiſer hergeſchenkt, 
hatte. Dieſe wurden ſogleich als friſche Werk⸗ 
zeuge benutzt, die Zeichen der Fürftengunft. 
mußten Thaten des Wahnſinns veruͤben helfen. 
Auf dem Thurme ſtand ein Kaſten, worin die 
Stadtprivilegien lagen; in der Hoffnung, 
darin die geſammelten Schaͤtze der Patricier zu 
finden, ſchlugen ſie ihn auf, und zu ihrer Be⸗ 
ſchaͤmung ſahen fie die Freyheitsbriefe der, 
Stadt. Dies vermehrte ihre Wuth, das koſt⸗ 
barſte aller Beſitzthuͤmer wurde zetriffen, zer⸗ 
hauen, zerſtreut, und weggeſchleppt. Hierauf 
Q 


So ſprachen die Verblendeten, und beſtimm⸗ 
ten den kommenden Morgen zum Tage der 
Rache. Thoren unterfingen ſich, das Rach⸗ 
ſchwerdt des Schickſals zu fuͤhren, und als 
Thoren wuͤrde ihre Namen die Weltgeſchichte 
verſchmaͤhen, haͤtte nicht der Tod ihre Verbre⸗ 


chen geſuͤhnt, und ihr letzter Augenblick ſie zu 


Helden geſtempelt. Die überlegte That beich- 
teten ſie einem Prieſter, und aus ſeinem Mun⸗ 
de erhielten fie Vergebung für alle zu begehen⸗ 
den Suͤnden. Das Sakrament verſiegelte den 


blutigen Bund, und zum Aeußerſten یا ا‎ 


fen gingen fle von einander, 

Geheimnißvolle Finſterniß deckte das Be⸗ 
ginnen, aber oͤffentlich mußte die That veruͤbt 
werden. Der zoͤgernde Morgen verſammelt 
die Kuͤhnen nochmals an dem Orte des Bun⸗ 
des, noch einmal werden alle Zweifel durch— 
kaͤmpft und widerlegt, ſchwer liegt die Erwar— 

tung auf den Herzen, und langſam naht die 
Stunde der Entſcheidung. Um 12 Uhr ertoͤnt 
endlich das verabredete Zeichen, das Hirten⸗ 
horn, und ſogleich ſtuͤrzt die ganze Bande dem 
Rathhauſe zu. Arglos ſaßen hier die Konſuln 


und Schoͤppen verſammelt, als ein ploͤtzliches 


Getuͤmmel fie aufſchreckt, die Thuͤren erbrochen 

werden, und wenig Augenblicke darauf die 

Sturmglocke vom Thurme erſchallt. Die Wuͤ⸗ 

thenden ergreifen die Verhaßteſten der Sena⸗ 

toren, und liefern ſie dem unten verſammelten 

Haufen in die Haͤnde. Nikolaus Freiberg, 
Top. Chr. IItes Quactal. 
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ſind, mit Rath und Huͤlfe, verfallen ſeyn ge⸗ 
gen dem Könige Leib und Gut; und andre 


Nachfolger, die damit gewilliget und gewill⸗ 


kuͤhrt haben, die mag der Koͤnig ſtrafen nach 
ſeinen Gnaden und Willen. Die aber von 


ſolcher Klage abtruͤnnig worden ſind, und in 


die Acht kommen und ſich nicht verantwortet 
haben, zu deren Gut und zu ihrem Leibe mag 
fi) der König halten, fie richten, wo er fie: 
gehaben mag.“ 

Der 6te März war zur Vollziehung des 
Urtheils beſtimmt. An der Ecke des Obſtmark⸗ 
tes dem Eliſabethkirchhofe gegenuͤber ſtand der 
Urtheilstiſch unter freyem Himmel. Den hie⸗ 
hergebrachten Sundern wurde der Spruch des 
Todes verleſen, und mit Faſſung hoͤrten ſie 
ihn alle. Drey und zwanzig war ihre Zahl, 


acht Henker hatte man zum blutigen Schauſpiel 


beſtellt, die vor der kaiſerlichen Burg, nicht 
auf der gewöhnlichen Stätte vor dem Rath⸗ 
hauſe die Schuldigen erwarteten. Auf dem 
Platze, wo die Maͤrtirer der Verfaſſung geen⸗ 
det hatten, durften die Frevler und Uebertreter 
derſelben die ſchuldbefleckte Seele nicht aus⸗ 
hauchen. Muthig beſtanden fie die letzte Probe, 
keiner flehte um Gnade, und verwundernd ſah 
der Kaiſer aus den Fenſtern der Burg drey und 
zwanzig Maͤnnerhaͤupter fallen, die alle ihrem 


trotzigen Willen getreu blieben bis zum Tode, 


Daniel Kreutzberg, der die Thuͤr zum Raths⸗ 
thurm aufgehauen hatte, wurde zuerſt, Hen⸗ 
gesweib, der Sturm gelaͤutet, zuletzt enthaup⸗ 
tet. Die Koͤpfe wurden auf die Thuͤrme der 
Stadtmauer geſpießt, die Leichname auf dem 
Kirchhofe zu St. Eliſabeth, da man vom Ringe 
in die Kirche geht, unter die großen viereckigen 
Steine hegraben, damit alle Kirchgaͤnger recht 


erbrach man die Gefaͤngniſſe, und ließ die 
darin ſitzenden Schuldner, Verbrecher und Lan⸗ 
desbeſchaͤdiger in Freyheit; die Mordgewohn⸗ 
ten vereinigten ſich mit den Mordſuͤchtigen, 
und fünf Tage hindurch tobten alle Schrecken 
des Aufruhrs in der bebenden Stadt. Endlich 
zwang die Noth andre Maaßregeln zu ergrei⸗ 
fen; die Aelteſten und Geſchwornen der Ge⸗ 
meine und der Buͤrgerſchaft erwaͤhlten daher 
an die Stelle der Enthaupteten und Gefluͤchte⸗ 
ten andre Rathsperſonen, die ihr Aut bis 
1419 bekleideten, wo fie auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs durch den Unterhauptmann Johann Wilt⸗ 
berg abgeſetzt und andere Rathmanne und 
Schoͤppen verordnet wurden. 
d Um die zuſammengehoͤrige Urſache und 
Wirkung nicht von einander durch die dazwi⸗ 
ſchen treffenden Ereigniſſe zu trennen, mag der 
Ausgang unmittelbar folgen. 

Wenzeslaus ſtarb im Jahr 1419, und fein 
Bruder, der Kaiſer Siegismund folgte ihm 
auf dem Boͤhmiſchen Thron. Dieſer kam 1420 
am h. Dreykoͤnigstage Nachts um 2 Uhr nach 
Breslau, und wenig Tage darauf uͤbergab ihm 
der Rath die Anklage gegen die Aufrührer, 
von denen ſich jedoch eine betrachtliche Anzahl 
ſchon entfernt hatte. Auf Befehl Siegismunds 
wurden hierauf mehrere von den Zechaͤlteſten in 

Verhaft genommen, und ein Gericht niederge⸗ 
ſetzt, worin die Breslauſchen Schoppen, Ael⸗ 
teſten, Kaufleute, und Geſchworne nebſt den 
hieher gerufnen Rathmannen von neun ſchleſi⸗ 
ſchen Städten ſaßen. Die fieben angebrachten 
Klagpunkte wurden richtig befunden, und die 
Schuldigen erhielten folgendes Urtheil: 

„daß alle die, ſo ſolchen Rath uͤbertra⸗ 


gen und die That gethan haben, welcherley die 
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unter Wegs erfuhr, hielt er es nicht für rath⸗ 
ſam, nach Hauſe zu gehen, und ſahe Breslau 
nie wieder. Ein andrer Theil der Verbrecher 
wurde der Stadt und des Landes verwieſen, 
und ihre Güter fielen der 9100۶ 
anheim. Die Staͤnde von Ungarn und Boͤhmen 
wurden vom Koͤnige, jedoch erfolglos aufge⸗ 
fordert, den Breslauern die Fluͤchtlinge zur 
Strafe mit Leib und Gut auszuliefern. Den 
Handwerkern wurde die Bruͤderſchaft und alle 
Morgenſprache unterſagt, ſo daß nur ſechs 
Perſonen zuſammen kommen durften, um we⸗ 
gen Handwerksſachen mit einander zu handeln. 
Dieſe Strenge wurde jedoch ſchon im folgenden 
Jahr gemildert, die Zechen durften wieder ihre 
Zufammenkuͤnfte halten, aber mit der Bedin⸗ 
gung, daß jeder Zeche ein Beyſitzer durch den 
Rath zugeordnet wuͤrde, der ihre Haͤndel und 
Rathſchlaͤge zugleich mit anhoͤrte. Ferner ſoll⸗ 
ten die Handwerker kein Lehn, noch Vermäͤcht⸗ 
niß mehr inne haben, ſondern die Rathmanne 
ſollten ſich derſelben unterwinden, und Gewand 
und Schuhe den Hofpitälern und armen Leuten 
nach ihrem Eide austheilen. Weil die Fleiſcher 
des Auflaufs Anheber und Vollbringer geweſen, 
ſo ſollte kein Fleiſcher innerhalb der innern 
Stadtmauer ein Haus mehr haben, ſondern 
in der Vorſtadt wohnen. Sie und die Geisler 
follen in der Stadt nicht mehr ſchlachten, fone 
dern alles Vieh, was ſie verkaufen, in den 
Kuttelhoͤfen abthun und bereiten. Es ſoll auch 
kein Fleiſcher in ſeinem Hauſe zu ewiger Strafe 
keine Mordwaffen haben, noch an ſeinem Leibe 
tragen, denn allein das, was ſie zu ihrem Hand⸗ 


oft an ſie denken u. fie mit Füßen treten möchten, 
Maͤnner waren ſie, unſterblicher Ehre werth, 
hätten fie {ih eben fo über die Beſchraͤnktheit 
ihrer Einſicht, wie uͤber ihr Schickſal erhoben, 
hätten fie mit eben der Feſtigkeit im Kampfe 
des Lebens, wie im Tode beſtanden. Ihre 
Namen ſind ungewiß auf die Nachwelt gekom⸗ 
men, am wahrſcheinlichſten iſt folgende Angabe 
die richtige: 

1. Peter Buchwald, Tuch ſcheerer. 2. 
Hans Bockſchuͤtz, Kretſchmer. 3. Hans Loſ⸗ 
fe Seiler. 4. Hans Steinichen, Schnei⸗ 
der. 5. Heinrich Thiele, Kuͤrſchner. 6. Si⸗ 
mon Patſchke, Becker. 7. Wideran, Fleiſcher. 
8. Siegmund Lober, Büttner, 9. Georg 
Saltzer, Taſchner. 10. Georg Freydecker, 
Becker. 11. Heinrich Dreſcher, Weiß⸗ 
gerber. 12. Nikel Schoͤps, Braumei⸗ 

ſter. 13. Matthias Beck, Fleiſcher. 14. 
Georg Ratburg, Schuſter. 15. Herrmann 
Griefler, Fleiſcher. 16. Hans Darrhof, 
Maͤurer. 17. Philipp Opitz, Leinweber. 


18. Lorenz Han, Schwertfeger. 19. Das 


niel Fiebig, Rothgerber. 20. Hans Ot⸗ 
tendorf, Tiſchler. 21. Hans Gottſchalk, 
Mälzer, 22. Nikel Klaubitz, Zimmer: 
rann. 23. Hengesweib, *) Braumeiſter. 

Fuͤnf und funfzig Schuldige hatten ſich 
entfernt, zum Theil nach Rom, zum Theil in 
andre Laͤnder. Hans Rietſch, ein Rothgerber 
Aelteſter, war kurz vorher, ehe dieſe Hinge⸗ 
richteten in Verhaft genommen worden, nach 
Polen verreiſt, um daſelbſt Leder zu kaufen. 
Als er aber ſeiner Mitverſchwornen Zuſtand 


Einige Nachrichten ſagen, die letzte Perſon ſey ein Frauenzimmer, Hentkes des Braumeiſterz 
Weib geweſen, das zum Sturm gelaͤutet habe. 
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chende Arm der blinden Maffe wurde zu Hüffe: 


gerufen, als bloße Gruͤnde nicht mehr zu fruch⸗ 
ten ſchienen. Auf der Seite der Boͤhmen ſtand 


Johann Huß, der fruͤhzeitig Wiklefs Grund⸗ 
ſaͤtze eingeſogen hatte, und jetzt die Autorität! 


des Papſtes und das Abendmahl unter einerley: 
Geſtalt beſtritt. Sein Gegner, der deutſche 
Doktor Reiner, verfocht nun, und wahrſchein⸗ 
ſcheinlich blos weil er ſein Gegner war, das 


Anſehen des Papſtes und das Abendmahl unter 


einer Geſtalt. Bald verließen die Streiter den 
Katheder, und wählten die Märkte, der größte 
Theil der Boͤhmen nahm Huſſens Lehre an, 
und der roͤmiſche Stuhl beſorgte ſchon den Ver⸗ 


luſt des Königreichs, Da lud man den gefaͤhr⸗ 


lichen Lehrer auf die Kirchenverſammlung zu 
Koſtnitz und verbrannte ihn dort ſammt ſeinem 
Freunde Hieronymus im Jahr 1415. 
Sobald die Boͤhmen dies Schickſal ihres 
Fuͤhrers erfuhren, griffen fie zum Schwerdte. 
Das leicht Faßliche einer Lehre, die nichts an⸗ 
ders als den Kelch verlangte, ſammelte ihr mit 


jedem Tage neue Anhänger‘, das blutige Zei⸗ ; 


chen wehte fehr bald auf kriegeriſchen Fahnen, 
und mit kuhnem Wahnſinn ſtuͤrzte ſich der Haufe 
dem Tode entgegen, der beym Anblick des hei⸗ 
ligen Geraͤths all ſeine Schrecken verlor. Nach 


dem Beyſpiel der Breslauer warfen die Boͤh⸗ 


men im Jahr 1419 unter Anfuͤhrung eines 
einaͤugtgen Edelmanns, Johann von Trocznowa 
oder Ziska, die Prager Rathsherrn vom Fen⸗ 
fer herunter, und entledigten ſich dadurch zu⸗ 
gleich ihres Koͤnigs, des Wenzeslaus, der aus 
Zorn über dieſe That mit den Worten: „Habe 
ichs nicht geſagt?“ am Schlage flach, 
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werke brauchen: es wäre denn auf beſondern 


Befehl der Rathmanne zum Schirm der Stadt. 
Di.ieſe traurigen Auftritte der Empoͤrung 
mit ihren furchtbaren Wirkungen waren indeß 
nicht die einzige Folge der nachlaͤßigen Regie⸗ 
rung Wenzels geweſen, unter ihr glimmte ein 
anderes Feuer auf, deſſen verzehrende Flamme 
eines der ſchoͤnſten Länder Europas verheert 
hat, und zuletzt nur erloſchen iſt, um einer 
traurigen Nacht der Barbarey und des Geis 
ſtesſchlafs Platz zu machen. Der Huſſitenkrieg 
konnte offenbar nur unter einem ſolchen Fuͤrſten, 
wie Wenzeslaus, entſtehen, das Betragen 
feines Nachfolgers Siegismund häfte vielleicht 
dieſe Entſtehung verhindert, aber den einmal 
begonnenen mußte es noch ſtaͤrker anfachen. 
Kaifer Karl IV. hatte 1347 zu Prag eine 
Univerfität angelegt, die zu einer gewiſſen Zeit 
Aber 10000 Studenten gezählt haben ſoll. Der 
groͤßte Theil derſelben waren Deutſche, denen 
man mancherley Vorzüge verſtattete, um ihnen 
die Univerſitaͤt angenehm zu machen. Allein 
dieſe Beguͤnſtigung erregte die Eiferſucht der 
Boͤhmiſchen Nation, es wurden Streitigkeiten 
wach, die der Koͤnig nicht unterdruͤckte, ſondern 
vernachlaßigte. Nach der damaligen Art des 
Studirens, wo alle Juriſten beynahe zugleich 
Theologen waren, mußte ein theologiſcher 
Streit alle Mitglieder der Akademie in Bewe⸗ 
gung ſetzen, und in doppeltem und dreyfachem 


Grade trat dieſer Fall ein, ſobald in das reli⸗ 


giöſe auch das Nationalintereſſe ſich mifchtel 


Zwey Theologen waren es, die ſich zu Haͤuptern 


aufwarfen, ihr politiſcher Haß ging bald in 
gegenſeitige Verketzerung uͤber, und der raͤ⸗ 
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neue Herrſchaft zu fechten. Die unerſchwing⸗ 
lichen Laſten des Kriegs waͤlzten den Kampf in 
die benachbarten Länder, und die Glaͤubigen 
mußten die Siege des Unglaubens und der Res 
tzerey bezahlen. Zuerſt machte ſie die Furcht 


vor Hinrichtung, zuletzt die Hoffnung der Beute 


zu Helden. Alles dieſes Ungluͤck der Völker 
haͤtte Siegismund durch weiſe Nachgiebigkeit 
vermeiden koͤnnen, aber er hoͤrte die Stimme 
der Maͤßigung nicht. Mit den Eigenſchaften 
eines guten Herrſchers geſchmuͤckt und von Ras 
tur ſanft und nachſichtig, verfehlte er durch 
übelangebrachte Strenge feines Lebens Beſtim⸗ 
mung, und entzuͤndete einen Krieg, der eines 
ſchlimmern Despoten, als er war, wuͤrdig 
geweſen märe, 

Gleich nach Beendigung des blutigen Ra⸗ 


chegeſchaͤftes machte der Kaiſer in Breslau Eine 


richtungen, die des Dankes der Nachwelt gewiß 
ſind, und zum Theil noch jetzt fortdauern. Um 
die Zwietracht der Patricier und der Buͤrger 
aufzuheben, ſetzte er ein für allemal funfzehn 
aus den Geſchlechtern, und vier aus der Ge⸗ 
meine in den Rath, ſo daß die hieſige Verfafſ⸗ 
ſung aus einer völlig, ariſtokratiſchen in eine 
ariſtokratiſch⸗demokratiſche ſich umwandelte. 
Er beſtaͤtigte und erneuerte hierauf mehrere alte 
Privilegien, wobey er eine merkwuͤrdige und 
von mehrern Schriftſtellern wiederholt ange⸗ 
fuͤhrte Lobrede auf Breslau hielt. Bon dieſer 
Zeit an find wohl noch Tumulte des. unruhigen 
Haufens, aber nie mehr Empoͤrungen der Buͤr⸗ 
gerſchaft gegen den Rath vorgefallen, in deſſen 
Haͤnden zwar das Stadtregiment blieb, der aber 
die Buͤrger mit vieler Klugheit und Schonung 
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Kaiſer Siegismund von 1419 bis 1437. 


Wenzeslaus hinterließ keine Kinder, ſon⸗ 
dern feinen Bruder Siegismund zum Erben ſei⸗ 
ner Laͤnder, der durch eine Heyrath das Koͤnig⸗ 
reich Ungarn erworben hatte, und ſeit 1400 
ſtatt des abgeſetzten Wenzeslaus von den Chur⸗ 
fuͤrſten zum deutſchen Kaiſer erwaͤhlt worden 
war. Die Boͤhmen unter Anfuͤhrung des Ziska 
verlangten von ihm freye Religionsuͤbung, und 
verſprachen ihm unter dieſer Bedingung Gehor⸗ 
ſam. Da der Kaiſer ſelbſt ſich auf einem Tuͤr⸗ 
kenkriege befand, ſo ſicherten ſeine abgeſandten 
Statthalter ihnen unterdeß volle Gewaͤhrung 
ihrer Forderungen zu, und traten hierauf ru⸗ 
hig die Verwaltung des Reichs an. ۱ 

Allein ſchon auf einem Landtage zu Brünn 
in der Mitte des Decembers 1419 aͤußerte Sie⸗ 
gismund ganz andere Geſinnungen, und als 
nun erſt die Boͤhmiſchen Geſandten Zeugen von 
der Hinrichtung der Breslauſchen Aufruͤhrer, 
und gleich darauf von dem Tode ihres Lands⸗ 
manns und Glaubensgenoſſen, Johann Kraſa, 
der auf dem hieſigen Markte verbrannt wurde, 
abgeben mußten, waren alle jene angeknuͤpften 
Verhaͤltniſſe von ſelbſt zerriſſen. Die Huffiten 
erklärten den Kaiſer der Boͤhmiſchen Krone ver⸗ 
luſtig, und verſammelten ſich von Neuem unter 
Ziskas ſiegreichen Fahnen, ihren Glauben mit 
Blut und Leben zu verfechten. Ihre Anhaͤng⸗ 
lichkeit an dieſen Glauben bildete ſich nun zu⸗ 
gleich zum feurigen Haß gegen das Lutzelbur⸗ 
giſche Koͤnigshaus, religioͤſe Begeiſterung hatte 


die Gemuͤther entflammt, die politiſche fuͤhrte ſie 


in die Schlachten. Fuͤr die Religion hatten die 
Friedlichen zu den Waffen gegriffen, bald fin⸗ 
gen die glücklichen Krieger an, jür Freyheit oder 


nicht, fie legten aber den Grund ihres nachhe⸗ 
rigen Verderbens. Das Haupt der einen Par⸗ 
they war die Stadt Prag, die andre nannte ſich 
von dem Orte Tabor die Taboritiſche, oder die 
Waiſen, (orphani) weil fie nach Ziskas Tode 
keinen neuen Anfuͤhrer waͤhlte. Oft bekriegten 
ſie ſich unter einander, aber die zahlreichen 
Kreutzheere, die gegen fie anruͤckten, vereinigten 
jedesmal die feindlichen Genoſſen, und die 
Deutſchen flohen dann vor dem bloßen Schre⸗ 
cken ihres furchtbaren Namens. Oeſterreich, 
Bayern, Sachſen und die Lauſitz bluteten un⸗ 
ter ihrer verwuͤſtenden Geißel. 2 

Bis zum Jahr 1426 litt indeß Schleſien 
nichts, wahrſcheinlich, weil die Huſſiten hoff⸗ 
ten, die Schleſier wuͤrden endlich noch mit ihnen 
gemeinſchaftliche Sache gegen den Kaiſer ma⸗ 
chen. Da aber die Breslauer fortfuhren, ge⸗ 
gen ſie die Heere zu verſtaͤrken, da der Biſchof 
Conrad ſelbſt einen Einfall in Boͤhmen wagte, 
und ſeine Soͤldner in Nachod die groͤßten Grau⸗ 
ſamkeiten veruͤbten, fo waffneten fie ſich endlich 
zur lange verſchobenen Rache. Der groͤßte Theil 
des Landes, das bey der wenigen Einigkeit der 
Fuͤrſten faſt gar keinen Widerſtand leiſtete, wur⸗ 
de nun jaͤhrlich verheert, indem dee Kaiſer es 
ſeinem Schickſale uͤberließ, und ein großer Theil 
der Ritter und Edlen, ſelbſt einige Fuͤrſten aus 
Beuteſucht ſich heimlich und oͤffentlich mit den 
Feinden vereinigte, das Land pluͤndern half, 
und die geraubten Schaͤtze auf den Burgen in 
Sicherheit brachte. 1428 am Tage Philippe 
und Jakobi kamen die Feinde ſogar bis an die 
Vorſtaͤdte von Breslau, brannten die Kirche zu 
St. Nikolai, das Pfarrhaus und die ganze 
Vorſtadt weg, und ſchlugen an der noch jetzt 
am Ende derſelben ſtehenden ſteinernen Säule 
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behandelte, und bey ſehr wichtigen Angelegen- 
heiten die Zunftaͤlteſten mit zu Rathe zog. 
Auch in Abſicht des Eidgeſchooßes ſcheint eine 
Veraͤnderung vorgegangen zu ſeyn, da in der 
Folge nie mehr Beſchwerden uͤber willkuͤhrliche 
Ausſchreibungen vorkommen. 

Unterdeß hatte die Macht der Huſſiten die 
Form einer Regierung angenommen, und ſich 
zu einem Ganzen gebildet. Einige Boͤhmen 

hatten zwar den Polniſchen Prinzen Koributh zu 
ihrem Koͤnige ausgerufen, allein dieſe Erſchei⸗ 
nung war nur voruͤbergehend, die Gewalt ge⸗ 
rieth ſehr bald ausſchließend in die Hände der 
Generale, die eine völlig militairiſche Verfaſ⸗ 
ſung einrichteten. Siegismund ließ nunmehr 
in ganz Schleſien und Deutſchland das Kreutz 
gegen ſie predigen, und unternahm den erſten 
Feldzug noch im Jahr 1420, ohne etwas Be⸗ 
ſondres ausrichten zu koͤnnen. Die bedraͤngte 
Lage des Kaiſers ſieht man am beſten aus den 
Anſtalten, die er zu dieſem Kriege in Breslau 
traf. Er verſetzte zwey hieſigen Buͤrgern, Heinz 
Triſtram und Niklas Rauſſenwald, feine Klei⸗ 
node und ſilberne Gefäße für 1177 ungerſche 
Gulden, mit der Erlaubniß, fie nach der Bers 
fallzeit verkaufen zu koͤnnen; doch müßten fie 
ihm dann den Ueberſchuß zuruͤckgeben. Die 
Acte darüber liegt im hieſigen Archiv. Der Herr 
der Welt in einem fuͤhrwahr ſehr ſeltſamen Han⸗ 
del! In jedem der folgenden Jahre wurde der 
Krieg erneuert, und immer befanden ſich Schle⸗ 
ſier und Breslauer bey den Heeren, ohne daß 
jedoch die Huſſiten einen ernſtlichen Einfall in 
Schleſien ſelbſt gethan hätten. Ihr Anführer 
Ziska war 1424 an der Peſt geſtorben, ſeitdem 
befehligte ſie Procopius. Die unter ihnen ſelbſt 
entſtandenen Uneinigkeiten ſchadeten ihnen noch 


dem Felde, bereits am 17. Januar ſtuͤrmten fie: 
das von den Huſſiten beſetzte Ohlau; hier wur⸗ 
den keine Gefangene gemacht, die gegenſeitige 
Wuth forderte und gewaͤhrte keinen Pardon. 
Ohne Barmherzigkeit wurden die Beſiegten ge⸗ 
toͤdtet oder lebendig in die Brunnen geworfen. 
Alsdann ruͤckten ſie in die Gegend von Schweid⸗ 
nitz, wo fie auf einen zahlreichen Haufen Huſ⸗ 
ſiten fließen, die eben ihren erbeuteten Raub auf 
das Schloß Fuͤrſtenſtein fuͤhren wollten. Die 
Hoffnung der Beute geſellte ſich hier zu der na⸗ 
tuͤrlichen Kampfluſt, nach einem hartnädigen 
Gefechte, worin achtzig Huſſiten blieben und 
vier und vierzig ſammt dem Anführer, Haupt⸗ 
mann von Peterswaldau, zu Gefangenen ge⸗ 
macht wurden, fielen alle Schaͤtze, Pferde, und 
geplünderte Sachen in die Hände der Breslauer, 
die hierauf ihre Macht theilten, und blos die 
Reuterey bey Schweidnitz ſtehen ließen, um die 
Fuͤrſtenſteiner zu beobachten und ihre Streife⸗ 
reyen zu hinden. Den gefangenen Hauptmann 
Peterswalde ſchickten ſie dem Kaiſer zu, der ihm 
den Kopf abſchlagen ließ. Im September finden 
wir die Breslauer mit den Neiſſern verbuͤndet 
wiederum vor Muͤnſterberg, das ſich nach einer 
kurzen Belagerung ergab, und als dann geſchleift 
wurde, um hinfuͤhro nie mehr zu einer Raub⸗ 
feſte zu dienen. Allein am Tage Eliſabeth be⸗ 
maͤchtigten ſich die Feinde des Schloſſes Otma⸗ 
chau, angeblich durch Verraͤtherey des darin 
liegenden Hauptmanns Nikolaus Zedlitz von 
Alzenau. Sie fanden darin eine reiche Beute 


von ſilbernen und goldnen Kelchen, Monſtran⸗ 


zen, Kreutzen, und gottesdienſtlichen Gewaͤn⸗ 
dern, welche der Biſchof Conrad zur ſichern 
Verwahrung aus der ganzen Gegend dahin hatte 
zuſammenbringen laſſen. Der Verraͤther ent⸗ 
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allen Heiligen die Köpfe ab, ließen jedoch das 
Kreutz darauf unverſehrt. Des Nachts uͤber 
blieben fie in der Gegend der Knopfmuͤhle, bra= 
chen alsdenn früh um fünf Uhr auf, pluͤnderten 
viele Doͤrfer zwiſchen Breslau und Strehlen, 
und fuͤhrten einen großen Raub mit ſich hinweg. 

Dieſe Ungluͤcksfaͤlle weckten endlich den tief⸗ 
geſunkenen ſchleſiſchen Muth aus feiner Erz 
ſchlaffung, und brachten zuerſt die beyden an⸗ 
ſehnlichſten Staͤdte des Landes, Breslau und 
Schweidnitz, die im Grunde am wenigſten zu 
fürchten hatten, in die Waffen. Beyde ſchloſ⸗ 
ſen ein Buͤndniß, und begannen gleich darauf 
ihre kriegeriſche Laufbahn mit der Eroberung 
des feſten Schloſſes auf dem Zobtenberge, deſſen 
ſich Hans Cholda, ein Huſſitiſcher Hauptmann 
bemächtigt hatte. Den 7. Juny 1428 wurde 
die Feſte mit einem großen Verluſt auf Seiten 
der Sieger erſtuͤrmt. Minder gluͤcklich waren 
die Verbuͤndeten mit Nimptſch, das ſie den 
Huffiten vergeblich zu entreiſſen ſuchten. Der 
kleine Krieg ſammt allen Verwuͤſtungen in ſei⸗ 
nem Gefolge wurde das ganze Jahr hindurch 
ununterbrochen fortgeſetzt, bis es endlich am 
27. December zwiſchen den Schleſiern und Boͤh⸗ 
men bey Wilsdorf im Muͤnſterbergſchen zu ei⸗ 
nem ordentlichen Treffen kam. Die erſtern wur⸗ 
den vom Herzog Johann von Muͤnſterberg ge⸗ 
führt, die Schlacht blieb unentſchieden, aber 
der Herzog wurde getoͤdtet. Aus Furcht vor 


dem ankommenden Procop zogen ſich hierauf 


die Schleſier mit Zuruͤcklaſſung ihrer Wagen 
uber die Neiſſe. 

Die Niederlagen dieſes Jahrs wurden im 
folgenden durch die Tapferkeit und das Gluͤck 
der Breslauer und Schweidnitzer geraͤcht. Der 
tiefſte Winter trieb die Erbitterten nicht aus 


entſtand zwiſchen den Siegern ſelbſt ein Streit, 


den Biſchof Konrad, zum Richter erwaͤhlt, für | 


die Breslauer entſchied. 
Die Kirchenverſammlung zu Baſel erlaubte 
endlich 1434 den Boͤhmen den Gebrauch des 
Kelchs, und der groͤßte Theil der Huſſiten nahm 
dieſen Frieden an. Gegen die Taboriten, die 
ihn verweigerten, zogen nun die uͤbrigen ſelbſt 
zu Felde, ſchlugen ſie in einer großen Schlacht, 
und unterdruͤckten fie für immer. In Schleſien 
eroberte man nach und nach die Raubſchloͤſſer, 
oder kaufte ſie ab; die Staͤnde errichteten unter 
ſich auf Veranlaſſung des Kaiſers einen Land⸗ 
frieden zu Breslau, und ernannten den Biſchof 
zum Oberhaupt oder Hauptmann des Bundes. 
Breslau erhielt fuͤr alle ſeine Kraftanſtren⸗ 
gungen keine andre Belohnung, als das ſchon 
oben erwähnte Recht, mit rothem Wachs zu; 
ſiegeln, und die ſeltſame Verſicherung, daß, 
man von Seiten des Kaiſers keine Anſpruͤche an 
dasjenige machen wolle „was bey Zerſtoͤrung 
oder Eroberung der Schloͤſſer gewonnen worden 
fey. Aber Siegismund ſelbſt überlebte den Krieg 
nicht lange, den ſeine Herrſchſucht und Strenge 
entzuͤndet hatte, am 9. December 1437 flavb; 
er zu Znaym in Mähren im fiebzigfien Jahre 
feines Alters. Während einer achtzehnjaͤhrigen 
Regierung hatte er nur drey Jahre die Seg⸗ 
nungen des Friedens genoſſen, funfzehn Jahre 
hindurch hatte er das Schwerdt nicht aus der 
Hand gelegt, und endlich vermochte dennoch 
nur Nachgiebigkeit einen Krieg zu enden, den 
ſeine durch fremde Leidenſchaften hervorge⸗ 
brachte Härte zum Elend der Menſchheit verur⸗ 
ſacht hatte. Denn der einmal angefachte Funke 
des Verderbens uͤberlebte den Frieden und ihn, 
erſt Ferdinands Henker loͤſchten ihn nach zwey 
Jahrhunderten auf den Blutbuͤhnen zu Prag. 


۳ و‎ i „ 14 J 


Im April 


Von Seiten des 


Hg jedoch ſeinem Schickſal nicht. 
des folgenden Jahres wurde er ergriffen, und 


gefangen nach Breslau gebracht. An allen Ecken 


des Marktes ließ man ſein Verbrechen ausru⸗ 
fen, und drey Tage darauf, den 19. April 1430 
wurde er auf die Blutbühne vor dem Rathhauſe 
geführt und enthauptet. Seinen Leichnam be⸗ 
grub man in der St. Barbarakirche, und feinen 


vergoldeten Guͤrtel verwahrte man nach dem 
Zeugniß des Chroniſten Pol auf demRathhauſe. 
Dieſe kriegeriſchen Züge wurden die folgen⸗ 


den Jahre ununterbrochen fortgeſetzt; alles was 


die Stadt zum Erſatz ihrer Unkoſten erhielt, war 
die Zollfreyheit in den Staͤdten Schweidnitz, 
Strigau, Jauer, Loͤwenberg, Bunzlau und 


SHirſchberg, die ſchon lange vorher von dem Zoll 
in Breslau befreyt waren. 
Kaiſers und der uͤbrigen Fuͤrſten blieb der Krieg 
beſtaͤndig ungluͤcklich, im Jahr 1432 mußten 
auch die Breslauer und Schweidnitzer von 

Kreutzburg mit bedeutendem Verluſt abziehen. 


Allein 1433 wurde der Herzog Boleslaus von 


Oppeln, der die Parthey der Huſſiten hielt, 
vom Herzog Nikolaus von Ratibor bey Riebnik 
auf das Haupt geſchlagen, und vier Tage dar⸗ 
auf, den 17. May, griffen die Breslauer und 
Schweidnitzer den beruͤchtigten Landesbeſchaͤdi⸗ 
ger, Peter Polak, Hauptmann des Schloſſes 
Nimptſch, zwiſchen Breſericz und Golau an, 
toͤdteten dreyßig von ſeinen Leuten, und nah⸗ 
men ihm einen großen Raub von Pferden und 
Vieh ab, den er nach Boͤhmen treiben wollte. 
Die Huſſiten verloren in dieſem Gefecht 130 
geſattelte Pferde, 54 Gepanzerte und 200 Bo⸗ 

genſchuͤtzen. Ueber die Vertheilung der Beute 
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Topographiſche Chronik von Breslau. 
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Beſchreibung, neuntes Stuͤck. 


große Ring zerfällt in mehrere Maͤrkte, von 
denen die meiſten aber das Anſehen einer brei⸗ 
ten Straße haben, weil die Mitte ſtark bebaut 
iſt. ER Yen; 

Sogenannte Reihen oder Halbſtraßen ۶ 
den hier nicht beſonders unterſchieden, ſondern 
wie die übrigen Gaſſen genannt. Man nennt 
Reihen ſolche Plaͤtze, die nur auf der einen 
Seite mit Häufern beſetzt find, wahrend ſich 
gegen Über ein Kirchhof 2c. befindet. Dies iſt 
freylich auch hier an manchen Stellen der Fall, 
allein der offne Platz iſt dann immer mit einer 
Haͤuſerartigen Mauer umzogen. Kay koͤnnte 
man ſonſt einen Theil der Weidengaſſe nennen. 

Höfe find die Hinterplaͤtze zwiſchen den 
nicht ganz zuſammengebauten Haͤuſern zweyer 
Sie liegen zwiſchen den Hausmau⸗ 
ern oder Hinterhaͤuſern, und kommen dann 


als oͤffentlich in Betracht, wenn ſie zu einem 


Durchgange benutzt werden duͤrfen. Sie naͤ⸗ 
hern und beſchleunigen die Hinkunft zu entle⸗ 


genen Straßen, z. E. der Riemberghof am 


Salzringe, der fuͤglich eine Hofgaſſe heißen 
koͤnnte. 

Eigentliche Durchgaͤnge, die freyen Aus⸗ 
und Eingang haben, giebt es ebenfalls, z. B. 
das alte Galgengaͤßchen, der kleine Markt an 

R 


Straßen. 


Von den Gaſſen überhaupt, 
Man pflegt die Gaſſen einzutheilen in Haupt⸗ 


gaſſen und Nebengaſſen, Quergaſſen, Winkel⸗ 


gaͤßchen, Durchgaͤnge und Saͤcke. Hierzu 
kommen die Maͤrkte. Die hieſige allgemeine 
und ebenfalls richtig deutſche Benennung iſt 
Gaſſe, von Straßen ſprechen nur Fremde. 
Hauptſtraßen ſind ſolche, die unmittelbar 


zu einem Thore fuͤhren, Nebenſtraßen diejeni⸗ 


gen, die ſie durchſchneiden. Allein die erſte 
Beſtimmung iſt in Breslau nicht allgemein 
anwendbar, indem es große ſchoͤne Gaſſen 
giebt, die neben der Hauptſtraße parallel hin⸗ 
laufen, aber am Ende erft durch eine Seiten: 
gaſſe zum Thore führen, wie die Albrechts⸗ 
gaſſe und die Schmiedebruͤcke. 

Quergaſſen ſind ſolche, die zwey neben⸗ 
einander laͤngſt laufende Straßen verbinden, 
ohne dann weiter fortzugehen, z. B. die Nad⸗ 
lergaſſe. 1 

Saͤcke find diejenigen, die ſich ohne Aus⸗ 
gang endigen, Winkelgaͤßchen hingegen die, 
welche zwar einen Ausgang haben, aber nicht 
an der Stelle, wo man ihn ſucht. 


Märkte find viereckige Platze, auf welche 


vier oder mehrere Straßen aus laufen; der 
Top, Chr. IItes Quartal, 


— 


eine künſtliche Regelmäßigkeit in der Anlage 
und dem Verhaͤltniß der Gaſſen zu einander 
erwarten. Es geht keine lange grade Gaſſe 
von einem Thore zum andern, ein Kirchhof, 
ein angebautes Eckhaus, ein Markt, eine 
Brucke unterbricht auf einmal die Straße, die 
von einem Eingange der Stadt zum entgegen⸗ 
geſetzten Ausgange fuͤhren ſoll. Hoͤchſtens 
koͤnnte die Ohlauſche Gaſſe hievon eine Aus⸗ 
nahme machen, die bis zum Nikelsthore führt, 
allein die Linie wird durch zwey Märkte unters 
brochen, fie verliert ſchon am erſten derſelben 
ihren Namen, und iſt außerdem nichts Deniz 
ger als grade. Eben fo iſt es mit der Schweid⸗ 
nitzergaſſe und der Schmiedebrüde, die nicht 
einmal zu einem ordentlichen Thore fuͤhrt. Die 
größte Länge der Stadt iſt vom Ziegelthor 
über die breite Gaſſe ꝛc. zum Nikolaithor, aber 
in welches Labyrinth geraͤth man ſchon am 
Ende der Kupferſchmiedegaſſe! Und beynahe 
voͤllig labyrinthiſch laufen die ſuͤdlichen und 
ſuͤdweſtlichen Theile der Stadt in und durch 
einander. Deshalb wird es dem Fremden 
ſauer, er verirrt ſich, lernt ſich nicht finden, 
und braucht nothwendig eine Anleitung und 
Zurechtweiſung. Was aber dieſe Erlernung 
dem Unkundigen erſchwert, macht zugleich die 
Anleitung hinderlich und verwirrt. Die To⸗ 
pographie der Breslauſchen Gaſſen zu geben, 
dazu koͤnnen verſchiedene Formen dienen, die 
alle gut ſeyn mogen, von denen aber keine die 


beſte iſt, da jede mit Schwierigkeiten zu kaͤm⸗ 
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der Stockgaſſe, der Gang zwiſchen den Fleiſch⸗ 
baͤnken ꝛc. ۱ 

Als öffentliche Plage kommen zum Theil 
in Anſchlag die Kichhöfe, über die ein Weg 
für Fußgänger, für Wagen aber blos zur 
Kirchzeit eine Einfahrt fuͤhrt. 

Gegenden, deren urſpruͤngliche Namen 
entweder vergeſſen, oder nie da geweſen waͤren, 
und die daher nach der Kirche, oder dem GEO 
ßen Gebäude, oder der Bruͤcke, woran fie 
liegen, benannt werden, ſind nicht haͤufig, 
kommen aber doch vor. So iſt der Platz 
zwiſchen dem Jeſuiterkollegium und dem Wall 
am Oderthore mit keinem eignen Namen zu 
nennen, man hört den Ausdruck: bey den 
Kloͤſtern für die Rittergaſſe, an der Mauer, 
hinter den Fleiſchbaͤnken, beym Hoſpital 
Allerheiligen ie. 

Verdorben hingegen ſind die Namen ſehr 
vieler Straßen und Platze. 

Der Anlage nach gehoͤrt Breslau weder zu 
den ganz regelmaͤßigen noch ganz unregelmaͤßi⸗ 
gen Städten, Zuerſt mochte der Haͤuſerhau⸗ 
fen noch weit unordentlicher als jetzt durchein⸗ 
ander liegen, ſeit dem Brande von 1342 er⸗ 
baute man die Stadt nach dem von Karl IV. 
gemachten Plan. Allein wenn man uͤberlegt, 
wie unvollkommen dieſer Plan an ſich ſeyn, 
und wie wenig er erſt befolgt werden mochte, 
da die freyen, der Architectur unkundigen Ein⸗ 

wohner doch nur allmaͤhlig und nach ihren Be⸗ 
duͤrfniſſen bauten, fo wird man keineswegs 


Ein topographiſcher Mann, ſagt Jean Paul, 
der in alle Saͤcke und Winkelgaͤßchen hinein⸗ 
kriechen muß, um fie zuruͤckzuſpiegeln, iſt wirk⸗ 
lich ein ſehr geplagter Mann, denn grade die⸗ 
ſer Theil der Topographie macht die meiſte 
Muͤhe, und doch kann man es darin den we⸗ 
nigſten recht machen und von Niemand Dank 
erwerben. Wem ſchaft er Vergnuͤgen, und 
wie viele Einzelne wiſſen da nicht ſo manches 
beſſer? K * : 
Eintheilung. 

Breslau zerfällt in die eigentliche Stadt 

und in die Vorſtaͤdtee. 
I. Die eigentliche Stadt. 

Man theilt ſie ein a) in die Alt und Neuſtadt. 

Dieſe Eintheilung findet in ſehr vielen 
Staͤdten Statt, ſie iſt aber blos hiſtoriſch und 
kirchlich, nicht politiſch, denn die Neuftadt 
wird den Rechten nach gar nicht mehr von der 
Altſtadt unterſchieden, wenn dies gleich von 
der allgemeinen Sprech = und Denkart geſchieht. 
Dieſe Neuſtadt, welche von alten Schriftſtel⸗ 
lern im Gegenſatz des neu erbauten Theils (der 
Carlsſtadt) auch zuweilen die Heinrichsſtadt 
genannt wird, war in den fruͤheſten Zeiten ein 
mit Fiſcherhuͤtten beſetzter Platz, dann ver⸗ 
muthlich bald eine anſehnliche Vorſtadt, welche 
durch einen hiſtoriſchen Irrthum zu dem Na⸗ 
men Malkowitz gekommen iſt. Ohnweit Brieg 
liegt ein Dorf Malkowitz, das ehemals dem 
Hoſpital zum h. Geiſt gehoͤrte. Als Herzog 
R 2 
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pfen hat, und eine Weitlaͤuftigkeit zuläßt, die 
zu nichts Anderm als Unordnung fuͤhren kann. 
Nach den Vierteln oder Parochien die Stadt 
zu beſchreiben, iſt deshalb hoͤchſt unbequem 
und verwirrt, weil ſie ſo durcheinander gehen, 
daß oft die Haͤuſer einer Gaſſe zum Theil zu 
einem, zum Theil zum andern Viertel gehoͤren. 
Ueberdem iſt das hieſige Nummernſyſtem fuͤr 
eine ſo große Stadt wenig paſſend und zweck⸗ 
maͤßig; anſtatt wie in Berlin jeder Straße 
eine eigne Numeration zu geben, und die Zah⸗ 
len groß und deutlich anzumahlen, laufen die 


Zahlen durch die ganze Stadt nach einem aͤu⸗ i 


ßerſt ſchwerfaͤlligen Syſtem, und find an man⸗ 
chen, beynahe an den meiſten Haͤuſern ſo ver⸗ 
loͤſcht, undeutlich oder verſteckt, daß fie ei⸗ 
gentlich zu gar nichts nutzen. Der paſſendſte 
Platz für fie iſt wohl offenbar über der Thuͤr, 
aber man gehe und ſuche! — Ihnen zu fol⸗ 
gen, moͤchte daher wohl eine ſeltſame Ordnung 
hervorbringen, ich habe daher die Anfangs: 
buchſtaben jeder Gaſſe zum Leitſtern erwaͤhlt, 
und gebe immer die Lage und das Verhaͤltniß 
der Straße zu ihrem naͤchſten Nachbar an. 
Eine Beſchreibung der kirchlichen Gebäude auf 
den Straßen gehoͤrt in ein beſonderes Kapitel. 
Wer die Schwierigkeiten einer ſolchen Wande⸗ 
rung kennt, auf der man beynahe keinen Au⸗ 
genblick die Schreibtafel benutzen darf, weil 
neugierige oder drohende oder Verdacht ſchoͤ⸗ 
pfende Augen es hindern, der wird gern die 
unvermeidlichen Fehler und Maͤngel verzeihen. 


Gelegenheit zuruͤckgeſetzt, die Altſtaͤdter hielten 
ſich fuͤr uͤbervortheilt. Im Jahr 1306 ۵۶ 
ten die letztern bey dem mit. feinem. Bruder 
Heinrich VI. gemeinſchaftlich regierenden Her⸗ 
zoge Boleslaus II. eine Klage an, daß jene 
ihre Freyheiten ſchmaͤlerten, und ihnen zu ih⸗ 
rem Untergange großen Nachtheil zufuͤgten, 
daß ſie ſich des Erbes an dem jenſeitigen Ufer 
der Ohlau widerrechtlich anmaßten, daß ſie 
frey oͤffentlich Tuch ſchnitten, daß fie behaup⸗ 
teten, ſie haͤtten das Recht, Kaufkammern, 
Fleiſch⸗Brod⸗ und Schuhbaͤnke anzulegen, 
daß ſie Kretſchame errichtet, und Reichkraͤmer, 
Gerber, Schmiede und andre Handwerker an 
ſich gezogen, die in der Neuſtadt wohnten, 
und ihre Waaren oͤffentlich feil haͤtten, wider 
die Gerechtigkeit und ihre Privilegien. Hierin 
hatten die Altſtaͤdter vollkommen Recht, allein 
die Neuſtädter hatten es nicht minder. Die 
ganze Schuld lag an Heinrich III, der beyden 
Städten Freyheiten ertheilt hatte, die ſich 
gradezu widerſprachen. Die Neuſtaͤdter er⸗ 
wiederten daher nichts, als daß ſie ja zu allen 
dieſen Dingen berechtigt waͤren, und beriefen 
ſich auf ihre Briefe. Warum ſie dieſelben 
nicht bey ſich hatten, iſt nicht einzuſehen, Bo⸗ 
leslaus mußte ihnen erſt einen Tag ſetzen, wo 
beyde Partheyen ihre Privilegien vorzeigen, 
und Zeugen ſtellen ſollten. Der Tag erſchien, 
und mit ihm die Partheyen; die Privilegien 
wurden durchgeſehen, und es geſchah das, 
was die Neuſtaͤdter wohl auf keinen Fall ers 
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Heinrich II. 1251 die Stadt Brieg mit deut⸗ 
ſchem Recht verſehen hatte, traf er einen 


Tauſch, indem er dies Dorf ihrer Gerichts⸗ 


barkeit unterwarf, und dem Hoſpital dafuͤr 
Sambowice ſchenkte. Brieg heißt hohes 
ufer, Heinrich nennt es daher civitas in 
alta ripa, der Malkowitz satis contigua 
(ganz nahe) liege. Der erſte deutſche Ueber⸗ 
ſetzer hielt dies alta ripa für das hohe Ufer 
am h. Geiſthoſpital zu Breslau, und da er 
fand, daß Malkowitz nahe an dieſem Ufer lie⸗ 
gen ſolle, fo war feiner Meinung nach nichts 
richtiger, als daß daſſelbe die nachherige Neu⸗ 
ſtadt gewefen fev. — Die Vorſtadt hatte ſich 
indeß wahrſcheinlich frühzeitig, zu einiger Be⸗ 
deutung emporgehoben, ſo daß Heinrich III. 
1263 auf den Einfall kam, ſie zu einer eignen 
Stadt zu machen. Er verſah ſie deshalb mit 
Magdeburgiſchem Recht, und beſtellte einen 


gewiſſen Gerhard von Glogau, der Die Pnfel 


zwiſchen der Kirche St. Albrecht, dem heil, 
Geiſthoſpital, der Mauer des, fuͤrſtlichen 


Schloſſes und dem Ufer der Ohlau eben fo. wie 


Breslau zu einer Stadt anlegen ſollte, wozu 
die Einwohner fuͤnfjaͤhrige Freyheit erhielten. 
Dieſer Gerhard wurde dann Erbvogt, und 
erhielt noch andre Gerechtſame, als eine Bad⸗ 
ſtube, Fleiſchbaͤnke, Kramladen „ und eine 
Muͤhle über der Ohlau. 

Dieſe beyden, ſo nahe liegenden Staͤdte 
konnten indeß nicht lange einig bleiben. Die 
Bürger der Neuſtadt glaubten ſich bey jeder: 


Dieſe Entſcheidung feste die Neuſtadt auf 
einmal wieder zu einem Dorfe herab, und be⸗ 
raubte fie der Fruͤchte von allen Freyheiten, die 
fie muͤhſam errungen hatte. Dieſer Zuſtand 
konnte nicht lange dauern. Die Erinnerung. 
an das, was ſie geweſen waren, und der Ge⸗ 
danke an das, was ſie ſeyn koͤnnten, durch den 
Hinblick auf ihre gluͤcklichern Nachbarn belebt, 
mußte die Unterdruͤckten durchaus eine Veraͤn⸗ 
derung wuͤnſchen machen, bey der. fie nur ges. 
winnen konnten. Der gutmuͤthige Heinrich VI. 
war ganz der Mann dazu, ſie hervorzubrin⸗ 
gen, an ihn wandten ſich daher die Neuſtaͤdter 
im Jahr 1327, und die Altſtaͤdter, eingedenk, 
daß jene Privilegien nun durch einen Gewalts⸗ 
ſtreich niedergeſchlagen, nicht vertilgt worden 
waren, ließen ſich geneigt finden, einen neuen 
Vergleich zu treffen. Dieſer war gerechter, 
indem er gewaltſamer und vertilgender war. 
Die Neuſtaͤdter entſagten allen ihren Privile⸗ 
gien, Rechten und Geſetzen, die ſie von der 
erſten Anlegung an erhalten hatten, und gaben 
die Originalurkunden davon in die Hände der 
Konſuln, ſo daß wenn in Zukunft ein Inſtru⸗ 
ment von dieſen Freyheiten ans Licht gebracht 
werden ſollte, daſſelbe ungültig: und nichtig 
wäre, Die Altſtaͤdter hingegen nahmen jene 


in den Schooß ihrer Verfaſſung auf, und der 


Herzog vereinigte hierauf beyde Staͤdte mit all 
ihren Zugehoͤrigen, Rechten, Geſetzen und 
Grenzen, ſo daß die Buͤrger nach einem und 


eben dem Geſetz in Zukunft leben ſollten. 
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Jedoch ſollten ſie diesmal 


wartet hatten, die ihrigen wurden als unge⸗ 
nuͤgend befunden, und fie ſelbſt als Unruhſtif⸗ 
ter, die ihr Recht nicht erweiſen koͤnnten, mit: 
Strafe bedroht. 
noch geſchont werden, ſich aber durchaus zu 
einem Vergleich bequemen. Sie nahmen hier⸗ 
auf den Herzog zu ihrem Schiedsrichter an, 
und nach einigen Tagen erhielten ſie folgenden 
Beſcheid : Alle Erbe uͤber dem alten Graben 
der Ohlau nebſt allen Rechten gehoͤren den. 
Buͤrgern der Altſtadt. Der Bau der Kauf⸗ 

kammern, die Krame, Fleiſch-Brod⸗ und 
۰ Schuhbaͤnke, wie auch das Gewandſchneiden 
ſoll auf immer unterbleiben. Es ſoll kein Ger⸗ 
ber, Schmidt, Schneider, Schuſter oder its: 
gend ein andrer Handwerker außer Euchmacher: 
in der Neuſtadt geduldet werden noch wohnen, 
doch moͤchten aus Gnade fuͤnf Kretſchmer und 
ein Kleinſchmidt für die Tuchmacher in. der: 
Neuſtadt bleiben. Es ſtuͤnde ihnen auch frey, 
ſich und ihre Familien in das Tuch, welches 
fie ſelbſt verfertigt, zu kleiden, keinem aber: 
etwas davon zu verkaufen. Derjenige, wel⸗ 
cher wider dieſen Ausfpruch: handeln wuͤrde, 
ſollte zum erſten, zweyten und drittenmal zwey 
Mark Goldes gangbarer Münze Strafe erle⸗ 
gen, wovon zwey Theile der Herzog, den 
dritten aber die Breslauſchen Bürger bekom⸗ 
men ſollten. Wuͤrde aber jemand dieſe Verord⸗ 


nung mehrmalen übertreten; fo würde die. 


Strafe auf des Herzogs und ſeiner Nachkom⸗ 
men Willen und Gnade ganz allein beruhen. 


b) Eine andere und geltende Eintheilung 
iſt die in 4 Polizeyviertel, welche beyde Staͤdte 
unter ſich begreifen. 

Sie heißen 

Das Oderviertel. Es faͤngt unten 
bey der ſogenannten Burgſchmiede an der Ecke @ 
des Sperlingsberges und der Schmiedebruͤcke 
dem Jeſuiterkollegium gegenüber an, enthält 
die rechte Seite der Schmiedebruͤcke, dann den 
Naſchmarkt und Paradeplatz am Ringe mit 
Einſchluß der Riemerzeile ꝛc., die innre und 
aͤußre Nikolaigaſſe bis ans Thor, und erſtreckt 
ſich von da an der Stadtmauer herum mit 
Einſchluß des Barbarakirchhofes, des Burg: 
feldes, Kuttelhofes, der Weißgerber- Reiffer⸗ 
Muͤhl⸗Oder- und Stockgaſſe und des Sper⸗ 
lingsberges an der Univerſitaͤt en م ون‎ 
zu der Burgſchmiede. ۱ 93 

Das Neumarktſche Viertel Hänge 
bey dem Convict St. Joſeph der Burgſchmiede 
gegenuͤber an, begreift dann unter ſich die linke 
Seite der Schmiedebruͤcke hinauf bis zum Eck⸗ 
hauſe an dieſer und der Albrechtsgaſſe, faßt 
die linke Seite derſelben, den Dominikanerhof, 


die Neuſtadt bis zur Kaͤtzelkunſt, den Neumarkt, 


die Katharinen- und Mahlergaſſe bis zum 
Sandthore, und erſtreckt ſich an der Stadt⸗ 
mauer mit Einſchluß der Kloͤſter und umlie⸗ 
genden Gaſſen bis wieder zum Convict St. 
Joſeph. 

Das Ohlauſche. Vierkel fange bey 
dem der Schmiedebruͤcke gegenuͤberliegenden 
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Denn auf dieſe Art koͤnnten in ſeinem Fuͤrſten⸗ 
thum und ſeiner Monarchie die Boͤſen durch 
angemeßne Strafen beffer in Schranken gehal⸗ 
ten und die Guten wegen ihrer Verdienſte mit 
Lob belohnt werden, auf dieſe Art wuͤrde der 
Friede, die Ruhe, Eintracht und Freundſchaft 
unter den nach eben denſelben Rechten und 
Geſetzen lebenden Buͤrgern beyder Staͤdte herr⸗ 
ſchen. Die Erbvogtey in der Neuſtadt beſaß 
damals ein gewiſſer Lukow von Waldow. 
Zwey Jahre nach der Vereinigung (1329) 
uͤberließ er und ſeine Gemahlin Margaretha 
dieſelbe mit allem Zugehoͤrigen, Nutzungen 


und Nießbraͤuchen den Konſuln und Bürgern 


zu Breslau, welche Abtretung vom no 
betätigt wurde. 


Hier endigt die Geſchichte der Neuſtadt, 
die von nun an ein Theil Breslaus iſt, und 
politiſch von demſelben in keiner andern Hin⸗ 
ſicht getrennt iſt, als daß die Tuchmacher jetzt 

noch zwey abgeſonderte Gewerke ausmachen, 
wovon jedes ſeine beſondern Aelteſten, Laden, 
und Rathsdeputirte hat. Nur in den Paro⸗ 
chien wird die Neuſtadt beſonders aufgefuͤhrt, 
man rechnet dazu den ganzen Bezirk vom 
Sandthore bis zur Kaͤtzerbruͤcke jenſeits der 
Ohlau, die Heiligegeift = Thal Polniſche⸗ 
Breite⸗ Nofen » Töpfer ⸗ und Kirchgaſſe. 
Der Haupteingang aus der Altſtadt iſt durch 
den Gutegraupenthurm, der Hauptausgang 
durch das Ziegelthor. 


ten nicht mehr ſelbſt her, demohngeachtet wurden 
Feyerlichkeiten wegen der Krönung zu Frank⸗ 
furth oder Prag angeſtellt. 1713 beſtand jedes 
Viertel nur aus 3 Faͤhnlein. — In Hinſicht 
der rathhaͤuslichen Kämmerey galt noch 1440 
die Eintheilung ins Kaufmannsviertel, ins 
Fleiſcherviertel, ins große Viertel, Kuͤrſchner— 
viertel, Maͤlzerviertel, in die Neuſtadt nebſt 
dem Sande und in die Wahlgaſſe. Die Aufſicht 
über die Viertel führen jetzt zwey Polizeyinſpec⸗ 
toren, deren jeder zwey derſelben unter ſich hat. 
ره‎ Die Kirchliche Eintheilung in Parochien. 

1. Evangeliſch-Lutheriſche Paro⸗ 

chien. 
Es find deren 00+ 7 

Zur Pfarrkirche zu St. Eliſabeth gehoͤrt 

das Oder- und Reuſcheviertel. 

Zur Pfarrkirche zu St. Maria Magdalena 

das Neumarktſche u. Ohlauſche Viertel. 

Zur Pfarrkirche zu St. Bernhardin die 

Neuſtadt, die in dieſer Hinſicht beſon⸗ 
ders unterſchieden wird. 
2. Katholiſche. 

Die Vinzentiner Parochie. Dazu gehört 
der Bezirk zwiſchen der Altbuͤſſer und Sand⸗ 
gaſſe von der Albrechtsgaſſe bis an die Kloͤſter 
und das Sandthor. 

Die Matthiasparochie faͤngt beym koͤnig⸗ 
lichen Kammerkontrollhauſe an der Ecke der 
Altbuͤſſergaſſe an, und faßt dann unter ſich die 
ganze Gegend von dieſem Hauſe bis an das 
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Eckhauſe des Ringes, zum goldnen Hunde an, 
enthält die ganze rechte Seite der Albrechts— 
gaſſe, den Obertheil der Neuſtadt von der 
Kätzelkunſt gegen das Ohlauſche Thor, die 
große und kleine Ohlauſche Gaffe, die Biſchof— 
und Wurſtgaſſe, den Kaͤtzerberg, alten und 
neuen Graben, die Tafıhen- Weiden = und 
Mäntlergaffe, die Hummerey ꝛc. und geht 
vom Ohlauſchen Thor an der Ringmauer her— 
um bis zum Schweidnitzer Thor, von da mit 
Einſchluß der innern und aͤußern Schweidni⸗ 
tzergaſſe an der linken Seite, und des Kraͤnzel⸗ 
und Kraͤutermarktes herunter bis wieder zum 
Eckhauſe, dem goldenen Hunde. 

Das Reuſche Viertel reicht vom 


Nikolaithor an der Mauer bis zum Schweid⸗ 


nitzer Thor, und begreift unter ſich die rechte 
Seite der Schweidnitzergaſſe, die ſuͤdliche Seite 
des Ringes, den ganzen Salzring, beyde Sei⸗ 
ten der Reuſchengaſſe, und endigt ſich wieder 
am Nikolaithor. Dieſes Viertel iſt das größte 
unter den übrigen. 

Anmerkung. 

Dieſe polizeyliche Eintheilung iſt ſehr alt; ſie 
ſtammt eigentlich aus der militairiſchen Periode 
der hieſigen Buͤrgerſchaft her. Sie lag bey der 
Austheilung der Wachten, bey kriegeriſchen und 
feyerlichen Zügen zum Grunde. Als König Mat: 
thias II. 1611 nach Breslau kam, wurde die 
Buͤrgerſchaft in 24 Fähnlein auf die Walle und 
Plaͤtze geſtellt. Jedes Viertel enthielt ſolcher 
Faͤhnlein ſechs. In der Folge kamen die Regen⸗ 


آجسییی - 


Die Dominikaner» oder Albrechtsparochie 
‚enthält die Albrechtsgaſſe, die Morgenſeite 
des Ringes, die große Ohlauergaſſe und von 
der kleinen die linke Seite, bis ans Thor, die 
Neuſtadt, die Gutegraupen⸗ und die Katha⸗ 
zinengaffe. 


II. Die 1 
Es find deren fünf, wovon einige wie⸗ 
der in beſondere Theile zerfallen, die bey 
der ſpeciellen Topographie angegeben werden 
ſollen. 
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Sie ent⸗ 


Nikolaithor und den Naſchmarkt bis herunter 
zur Stadtmauer an der Oderſeite. 
haͤlt alſo das ganze Oder⸗ und einen Theil vom 
Neumarktſchen Viertel. 

Die Minoriten = oder Dorotheenparochie 
iſt die groͤßte, faͤngt am Nikolaithor an, faßt 


die andere Seite der Nikolaigaſſe bis an den 


Ring, den Paradeplatz, Salzring, Huͤhner⸗ 

markt, Schweidnitzer Gaſſe, die Hummerey 
bis zum Chriſtophorikirchhofe, die rechte Seite 
der aͤußern Ohlauer Gaſſe bis ans Thor, folg⸗ 
lich das ganze Reuſche und einen Theil des Oh⸗ 
lauer Viertels in ſich. 


Aller ie y. 


149 1 begab ſich hier folgende boͤſe Geſchichte. Es wohnte am Ringe ein Weinſchenke, 
Namens Kaspar Kirſten. Dieſer hatte eine ſich als Wittib geheyrathet, welche heimlich mit 
dem Schenken gebuhlet, und eins worden, den Mann umzubringen, dazu ſie einen Gehuͤlfen 
angenommen, ihn erſticket, und zum Fenſter heruntergeworfen, als wenn er ſelber herunterge- 
ſprungen, auch einen Ziegel aus der Mauer geſchlagen, und hinabfallen laſſen, in der Mei⸗ 
nung, als wenn er ſich ſo feſte angehalten. Letzlich hat ſie ein groß Geſchrey gehabt, als wenn 
es ihr fo leyd wäre, Er iſt begraben worden, und die Sache länger als ein Vierteljahr ver⸗ 
ſchwiegen blieben, doch letzlich durch des klugen Haſſen Tochter, ſo um die Sache gewußt, of⸗ 
fenbar worden. Der Schenke und Gehuͤlfe wurde mit Zangen geriſſen und aufs Rad gelegt, 
die andern erſaͤuft, das Eheweib aber vor das Haus, wo die Mordthat geſchehen, gefuͤhret, 
die rechte Hand ihr abgeſchlagen, und hernach lebendig begraben. Man wollte vor gewiß ſa⸗ 
gen, fie hätte ihrem erſten Mann mit Gift vergeben. : 


1532 kam von dem König Ferdinand ein Befehl, es ſollte ſich ein jeder nach feinem 
Vermdgen ſchaͤtzen. Da kam ein großes Geld zuſammen. Aber mancher ſchaͤtzte ſich, daß er 
auf die Letzte ſelber nichts behielt; wollten vor andern groß geſehen feyn. 
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Beſchreibung, zehntes Stuͤck. 


Haus. Jetzt ſind dieſer Churfuͤrſten acht, ehe⸗ 
mals waren nur 7 ſichtbar. Die Erfindung 
des Zeichens iſt wahrſcheinlich aͤlter, als die 
achte Bayerſche Churwuͤrde; um indeß jetzt die 
decemviros reipublicae vollſtaͤndig darzu⸗ 
ſtellen, muͤßte man die obern Fenſter zu Huͤlfe 
nehmen. Die Könige von Böhmen und die 


Kaiſer wohnten bey ihrer Anweſenheit gewoͤhn— 


lich in dieſem Hauſe, man hatte deshalb in 
den beyden nebenanſtehenden die Waͤnde Du 
brochen. 

Beynahe in der Mitte des Platzes fest die 
1571 in Geſtalt eines runden Thurms erbaute 
Wage, wo alle eingefuͤhrten und abgehenden 
Kaufmannsgüter, die über 1o Zentner betra⸗ 
gen, gewogen werden muͤſſen, und wo alle 
Roͤthe, die auf den Markt gebracht wird, 
durch vereidete Roͤthebeſchauer gepruͤft und 
bezeichnet wird. Alle Kaufleute, welche ees 
ringe bekommen, laſſen ſie auf dem hier befind⸗ 
lichen Heeringsplatze auslegen, was jedoch nur 
im Winter geſchehen darf. Spaͤteſtens am 
gruͤnen Donnerſtage muͤſſen die Bethe weg⸗ 
geſchafft ſeyn. 

Auf dem Platze der heutigen Wage ließ 
Kaiſer Siegismund den 15. März 1422 eine 
grauſame Hinrichtung vornehmen. 


Ein an⸗ 
S 1 


Oeffentliche Plaͤtze oder Märkte, 


Es ſind deren drey: 


J. Der große Ring oder Markt 
Die ſchleſiſche Benen⸗ 
nung Ring iſt ſehr paſſend, indem Markt 
nur ein Theil des ganzen Platzes iſt. Er liegt 
nicht ganz in der Mitte der Stadt, ſuͤdlich iſt 
die Mauer naͤher als noͤrdlich, iſt ins Quadrat 
gebaut, und mit den anſehnlichſten Haͤuſern 
beſetzt. Ohne die in der Mitte befindlichen 
Gebaͤude wuͤrde er ein ſchoͤner Platz ſeyn, jetzt 
fällt feine Größe wenig ins Auge, die Märkte 
ſehen aus, wie anderwaͤrts breite Straßen. 
Seine Theile ſind folgende: 


(circus maximus). 


a. Der Paradeplatz (forum pom- 
Pae praesidiariorum) vor der Preuſſiſchen 
Beſitznahme auf der Koy oder bey der gro— 
ßen Wage benannt. Er macht die weſtliche 
Seite des Ringes aus, die Haͤuſer, welche 
ſeine Fronte bilden, ſind alle hoch und zum 
Theil ſchoͤn. Ihre Anzahl iſt 11. Die Nu⸗ 
meration der Stadt geht am Haufe auf die 
Eliſabethkirche zu an. N. 2 iſt das große, 
durch ſeinen Giebel ausgezeichnete Stoͤckelſche 
Legathaus. N. 8 die ſieben Churfuͤrſten, ebes 
mals das graͤflich Hochberg-Fuͤrſtenſteiniſche 

Top. Ehr. IItes Quartat, 


würde ohne Blutvergießen nicht abgegangen 
ſeyn, wenn nicht die Breslauer in ihrem Har⸗ 
niſch bereit geweſen waͤren. Einige hundert 
von ihnen kamen an die Schranken, daruͤber 
ſie bereits zum Theil ſtiegen. Keiner von den 
Boͤhmen, die hier als Ketzer gehaßt wurden, 
waͤre lebendig geblieben, wenn nicht der Her⸗ 
zog von Bayern den Breslauern zugerufen, ſie 
ſollten nicht voreilen, er würde die Sache ſchon 
ſelbſt beylegen. Die Böhmen ſteckten hierauf 
ihre Schwerdter wieder in die Scheide, und 
zogen von der Bahn. Koͤnig Ladislaus und 
Georg Podiebrad lagen gegenuͤber im Fenſter, 
und ſahen dem Abentheuer zu. Podiebrad 
wollte hierauf keinen mehr rennen laſſen, ſon⸗ 
dern gedachte ans Abſcheiden. 

Von einem andern Turnier finde ich fol- 
gende Nachricht: „1854 am 25. October iſt 
ein ſchoͤnes luſtiges Turnier zu Roß allhier ges 
halten worden von der anſehnlichen Buͤrger⸗ 
ſchaft, ſchoͤn und wohl aufgeputzt in ſchoͤnen 
Kuͤraßen und Schurz von Gold, Silber, 
Sammt und Seiden; ein jeder mußte ſein 
Schild und Helm bringen auf einem Bretlein 
oder Faͤhnlein, und den verordneten Beyſitzern 
uͤberantworten; dieſe hingen fie auf, und wer 
den erſten Spieß brach, dieſer bekam einen 
Dank 10 Floren Ungerſch werth. Es wa⸗ 
ren ihrer 14 zu Roß, und allezeit ritten 
zween und zween zuſammen. Dieſe Luſt ges 
ſchahe bey der großen Wage, woſelbſt eine 
Bahn gemacht von Sand und Mift,“ 
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geſehener Mann, Johann Kraſa, der erſte 
vom Senat der Prager Neuſtadt, hielt ſich, 
wegen Geſchaͤften hier auf. Er äußerte huf: 
ſitiſche Religionsmeynungen oͤffentlich, und 
wurde deshalb vor das geiſtliche Gericht gezo— 
gen. Der paͤpſtliche Legat Ferdinand, nebſt 
den übrigen Biſchoͤfen, Praͤlaten und 2 
ren verurtheilte ihn zum Tode, weil er die 
Beſchluͤſſe des Coſtnitzer Conciliums nicht gel⸗ 
ten laſſen wollte. Er wurde mit Pferden uͤber 
den Markt geſchleift, vom Scharfrichter auf den 
Holzſtoß geſetzt u. verbrannt. Vorher verſuchte 
man ihn noch durch eifriges Zureden zu andern 
Geſinnungen z bringen, allein er blieb ſtand⸗ 
haft, erduldete willig alle Schmach u. Verſpot⸗ 
tung, und ſtarb unter Gebet für feine Feinde. 

Die zwey jährlichen Wollmaͤrkte, im Fruͤh⸗ 
jahr und Herbſt, werden auf dieſem Platz ge 


halten, bey den Jahrmaͤrkten hingegen bleibt 


er wegen der Wachtparade groͤßtentheils von 
Buden frey. f 


In aͤltern Zeiten wurde er vorzüglich zu 


Turnieren und Waffenuͤbungen benutzt. Koͤ⸗ 
nig Ladislaus ſtellte bey ſeiner Anweſenheit 
1454 hier ein Turnier an, bey welchem die 
Bayern, Franken, Schleſier und Boͤhmen 
auf der Bahn erſchienen. Die Letztern verfagten 
Niemanden ritterliches Spiel. Allein ſie hatten 
wenig Gluck, denn fie lagen gewoͤhnlich Das 
nieder. Zuletzt wurde aus dem Spiele Ernſt. 
Denn die Boͤhmen gingen mit den bloßen 
Schpwerdtern auf die Bayern los, und es 


ſelbſt nach Errichtung des Galgens außer der 
Stadt die Hinrichtungen noch oft in Dere 
ſelben vollzogen wurden, ſo ſtand hier in den 
aͤlteſten Zeiten vermuthlich die Mahlſtaͤtte 
(mallum publicum), wo das Ding, Ges 
ding oder Gericht unter freyem Himmel ge⸗ 
hegt wurde. 

Als einen Theil dieſes Marktes kann man 
anſehen den Fiſchmarkt (forum pis- 
der zwiſchen dem Tuchhauſe, den 
Graͤupnerbauden und dem Rarhhauſe liegt. 
Den Namen hat er von den Fiſchtroͤgen, in 
denen alle Arten von Fiſchen zum Verkauf aus⸗ 
geboten werden. Er iſt deshalb etwas erhö- 
het, damit das Waſſer bequem abfließen kann. 
Sonſt ſtanden auch die Heerings- und Salz 
buden hier, 1569 wurden die erſten auf den 
Neumarkt, die andern vollends auf den Salz⸗ 
ring verwieſen. 


cium), 


c. Der Kränzel- oder Kräuter: 
markt (forum herbarium) von dem hier 
verkauften Gruͤnzeug und Blumenwerk bez 
nannt. Sonſt heißt auch der noͤrdliche Ab⸗ 
ſchnitt: Ring an der Honigede, Nu⸗ 
meration 1200 bis 1203, dann vom Hin⸗ 
termarkt unterbrochen von 1211 bis 1219. 
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Zum Gegenuͤberſtuͤck der vorhin erwaͤhnten 
Hinrichtung dient folgendes. Nach der ent⸗ 
deckten Verraͤtherey des Baron Warkotſch wur⸗ 
den die Verraͤther verurtheilt, im Bildniß ge⸗ 
viertheilt und verbrannt zu werden, weil ſie 
ſelbſt entflohen waren. Friedrich II. (kein 
Siegismund, ) der ihre Flucht nicht ungern ſa— 
he, ſagte bey Unterzeichnung des Urtheils: 
„das mag immer geſchehen, denn die Portraits 
werden vermuthlich eben ſo wenig taugen als 
die Originale ſelbſt.“ 

b. Ring beym alten Galgen, von 
dem hier verkauften Federvieh auch der Huͤh— 
nermarkt (forum gallinarium) genannt. 
Numeration von 572 bis 888, die Zahl der 
Haͤuſer iſt alſo 17. Er macht die ſuͤdliche 
Seite des Marktes aus, und iſt nach Oſten zu 
zum Theil mit Buden beſetzt. Den Bezirk 
am Paradeplatz nennt man auch an Freyers 
Ecke von dem alten Beſitzer des Hauſes N. 572. 

N. 583 der grüne Kürbis. N. 585 das 
Zoll- und Accishaus. “) N. 386 der goldne 
Becher, wo Kaiſer Albrecht II. 1438 die 
Treppe herunterfiel und das Bein brach. 
N. 579 heißt der alte Galgen, ein Haus, 
unter dem man vermittelſt eines gewoͤlbten 
Schwiebogens in die Junkerngaſſe geht. Da 


2) Die Geſchaͤfte der Direction haben den mittlern Theil von Schleſien zum Bezirk. Sie fuͤhrt die 
Aufſicht uͤber die unter ihr ſtehenden Beamten, verwaltet die Hauptacciſe und Zollkaſſe c. 
Zur Abmachung der Acciſe- und Zoll- Straffachen iſt ein eignes Gericht, Acciſe- und Zoll⸗ 
Provinzialgericht niedergeſetzt. Zum erſtenmal wurde in Breslau die Acciſe erhoben den aten 
Januar 1702, „und iſt an der Butter am Niklausthore der Anfang gemacht worden.“ 


S 2 


. 


Kaufbriefen dieſes Hauſes die Geſchichte des 
jetzigen Rathhauſes etwas naͤher beſtimmen. 
N. 1202 der goldne Baum, Gaſthof. 
N. 1219 das Eckhaus zum goldnen Hund. 
Als Theil dieſes Marktes kann man anſe⸗ 
hen den Hintermarkt *) (forum poste- 
rius) welcher den Kraͤnzelmarkt mit der Bruſt⸗ 
gaffe verbindet. Numeration 1204 bis 1210, 
Man bietet hier ebenfalls Gruͤnzeug, Kräuter 
und Bogel fell. N. 1206 iſt eine Apotheke. 
d. Ring am Obſtmarkt (forum 
pomarium). Diefe nördliche Seite des gros 
ßen Ringes iſt mit den Buden der Obſthaͤndler 
beſetzt, von denen fie auch den Namen erhal⸗ 
ten hat. Man nennt ſie auch Naſchmarkt. N 
Das Menſchengewimmel iſt an keiner Stelle 
der Stadt groͤßer als hier, beſonders am 


Markttage Sonnabend Vormittag, wo auch 


die Fleiſcher in den dazu errichteten Schragen 
vermoͤge eines Privilegiums vom Kaiſer Wen⸗ 
zeslaus (1387) feil haben. Die auf ihre Ge⸗ 
ſchaͤfte aufmerkſamen Fußgänger, die vielen 
Verkäufer und Verkäuferinnen mit ihren fats 
ren und Koͤrben, die Käufer und Kaͤuferinnen 
mit ihren mitgebrachten Gefaͤßen, die ab und 
zu fahrenden Wagen, dies ganze Gemenge 


engt den Platz ſo ſehr ein, daß in den Stun⸗ 


den des Kaufs und Verkaufs hoͤchſt wenig für 
jede Perſon uͤbrig bleibt. 
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Der Platz iſt mit den Partkraͤmerbuden 
und ihnen gegenuͤber mit den Buden anderer 
Handelsleute beſetzt. Die Haͤuſer der Fronte 
ſind durchgaͤngig ſehr ſchoͤn. 

N. 1200 iſt die goldne Krone, von einem 
kaiſerlichen Rath Hell von Hellenfeld mit ei⸗ 

nem niedrigen italieniſchen Dache erbaut. Nach 
einer alten Angabe enthaͤlt es ſoviel Fenſter als 
Tage im Jahre. Jetzt befindet ſich darin die 
Pfeiferſche Vergnuͤgungsanſtalt. 

N. 1201 das alte Rathhaus, ein Pri⸗ 
vatgebaͤude. Der Sage nach ſoll vor Erbauung 
des jetzigen das alte Rathhaus hier geſtanden 
haben, woruͤber ſich aber nichts ausmachen laͤßt, 

da die Zeit der Errichtung des jetzigen ſelbſt 
unbekannt iſt, und nur der Wahrſcheinlichkeit 
nach in die Mitte des مود‎ Jahrhunderts gez 
ſetzt wird. Das Wappen mit den Armaturen 
verdankt das Haus den ſaͤchſiſchen Koͤnigen von 
Polen, welche bey ihren haͤufigen Durchreiſen 
hier das Abſteigequartier hatten. Der Reuter 
iſt aber keineswegs der König Auguſt!I. ſelbſt, 
ſondern ein Theil des litthauiſchen Wappens. 
Auch im Innern des Hauſes ohnweit der Trep⸗ 
pe ſind drey Figuren, der Schleſiſche Adler 
rechts, der Boͤhmiſche Löwe links, und Daz 
zwiſchen der Polniſche Adler, welche zu An⸗ 
fang des vorigen Jahrhunderts aufgefunden 
wurden. Vielleicht ließe ſich aus den alten 


) Stenus nennt dieſen Platz forum pullorum; es iſt möglich, daß man daraus Hintermarkt ge⸗ a 


macht hat. 


—— وم 


1 
welcher das Haus geöffnet und gefchloffen wer= 
den muß, wurde 1685 beſtimmt. Die fritz 


heſte Aufſchließung geſchieht um 6, die ſpaͤteſte 


um 8 Uhr, die fruͤheſte Schließung um 4, die 
ſpaͤteſte um 6 Uhr. Der Vorabend großer 
Feſttage macht jedoch eine Ausnahme. Das 
neueſte Reglement darüber iſt von 1760. 
Die Gerechtigkeit, das Tuch, hier zu ver⸗ 
kaufen, heißt das Kammerrecht; wer es ges 


winnen will, muß die Handlung ordentlich عفن‎ 
lernt, und ſowohl als Bürger wie als Kauf- 


mann aufgenommen worden ſeyn. Bey Er⸗ 
theilung deſſelben finden einige Formalitaͤten 
Statt, die beybehalten worden ſind. In al⸗ 
ten Urkunden heißen die Beſitzer Kammerherrn; 
aus ihnen ſind eine Menge adlicher Familien 
entſtanden. 

2. Das Leinwandhaus uͤber der kleinen 
Wage auf den Paradeplatz zu. Es enthält 
fünf Etagen, Boden genannt, worauf die im 
Lande und den Gebuͤrgen wohnenden Leinwand⸗ 


„Händler während den Jahrmaͤrkten feil haben. 
Jeder hat dazu ſeine eigene gemiethete Stelle, 
auf welcher er feine Waare lagert, die von ei⸗ 


nem Markte zum andern liegen bleiben kann. 
3. Die kleine Wage, wo alle Sachen un⸗ 
ter zehn Zentner gewogen werden. Ueber ih⸗ 


rem Eingange hängt das ältere Breslauſche 


Wappen, ein Johannishaupt. 

4. Die Brodt⸗ und Schuhbaͤnke. Der 
erſtern find 78, und wiewohl fie nicht mehr 
zum Verkauf des Brodts benutzt werden, ſo 


Numeration von 1976 bis 1986 ant 
Kleyenmarktz dann von 2020 bis 2027, wo das, 
graͤflich Sandreczkyſche Majoratshaus ſchließt. 
Der Kleyenmarkt (forum furfuris) 
durch Verderbung Kleinmarkt genannt, iſt 
das Gaͤßchen vom Schwiebogen unter N. 1986 
des Naſchmarkts bis zum Nadlergaͤßchen. 
Numeration auf der rechten Seite von 
1987 bis 1990, herauf an der linken von 
2015 bis 2019. | 
e. Ring ums Rathhaus (medium 
fori), Numeration von 2028 bis 2066. 
Vor dem Rathhauſe befindet {id die Staup— 
ſaͤule, wo in fruͤhern Zeiten Verbrecher zu. 
Staupen geſchlagen, das heißt, ausgepeitſcht 
wurden. Dies geſchah wenigſtens monatlich 
ein Paarmal. Vor der preußiſchen Beſitz⸗ 
nahme ſtand dicht daneben ein hoͤlzerner ۲ 
mit ſchneidigem Rüden, auf dem die Stadt: 
ſoldaten zur Strafe reuten mußten. Hier war 
nemlich die Hauptwacht, und auch die Preuf- 
ſen haben die ihrige lange Zeit hier gehabt, 
bis die Gefaͤhrlichkeit des ſchnellen Herunter⸗ 
laufens über die Treppen eine Aenderung noth= 
wendig machte. 
In der Mitte des Marktes liegen auß er 
dem Rathhauſe: 
Das Tuchhaus, auf deſſen 40 Kam⸗ 
mern allein das Recht haftet, Tuch Ellenweiſe 
auszuſchneiden. Jede dieſer Kammern hat ein 
beſtimmtes Zeichen. Die Statuten des Tuch⸗ 
hauſes ſind von 1626, die Ordnung, nach 


wand, die gewoͤhnlich zu Wiſchlappen, 
Schmutzſchuͤrzen ꝛc. gebraucht wird. Schmat⸗ 
tern, Schmaddern und Smettern heißt ſo viel 
als ſchlecht ſehn, ſchmutzig ſeyn, daher auch 
die Hollander das Wort Smetterleinwand baz 
ben. Solche Leinwand iſt von jeher auf die⸗ 
ſem Hauſe verkauft worden, und es hat daher 
den obigen Namen erhalten. Man gelangt 
auf daſſelbe ſowohl von der Riemerzeile neben 
dem Eingange des Tuchhauſes als auch vom 
Paradeplatze. Auf der einen Seite ſind eine 
Menge Geraͤthe zum Verkauf ausgeſtellt, auf 
den obern Stockwerken haben die Kaufleute 
Waarenmagazine. 

6. Die Eiſenkrame, uͤber deren Hauptein⸗ 
gange am Paradeplatze ſich das Bild der Goͤt⸗ 
tin Gerechtigkeit befindet. Sie ſind ebenfalls 
beſonders privilegirt. 

7. Die Hauptwache von Langerhans er⸗ 
baut. Hinter dem jetzigen Platze derſelben auf 
den Fiſchmarkt zu befand ſich ſonſt die hieſige 
Muͤnze, der Brenngaden genannt. Beruͤhm⸗ 
ter iſt das ehemalige Narrengatterle, in wel⸗ 
ches Leute, die andre auf luͤderliche Weiſe Des 
trogen, zum Auslachen hineingeſtellt wurden. 
Fuͤlleborn hat es im Erzaͤhler in Anregung ge⸗ 
bracht, daß eigentlich die Betrogenen haͤtten 
ausgelacht werden ſollen, allein man koͤnnte 
anfuͤhren, daß ja doch nur die erhaſchten 
Betruͤger hineingeſtellt wurden, an denen das 
Auslachen ſehr wohl angebracht war. Wie 
viel übrigens dieſe Strafe zur Moralität des 
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haftet doch auf ihnen die Bankgerechtigkeit der 
Breslauſchen Becker, deren nicht mehr als 78 
ſeyn dürfen. Herzog Heinrich IV. gab 1271 
der Stadt die Erlaubniß, 16 Brodtbaͤnke aus⸗ 
zuſetzen, und die Zinſen zu ihrem Nutzen zu 
verwenden, 1273 fügte er noch 32 Gerechtig⸗ 
keiten hinzu. Bey der Vereinigung der Neu⸗ 
ſtadt mit der Altſtadt 1329 kamen die im Jahr 
1306 errichteten 5 Neuſtaͤdtiſchen Brodtbaͤnke 
zu dieſer Anzahl hinzu, und als Koͤnig Wen⸗ 
zeslaus 1390 die Streitigkeiten zwiſchen dem 
Breslauſchen Magiſtrat und der Buͤrgerſchaft 
beylegte, erlaubte er zugleich die Ausſetzung 
von zehn bis zwoͤlf Beckern in den Vorſtaͤdten, 
das heißt uͤber der Ohlau. In einem Privile⸗ 
gium Kaiſer Karl VI. Wien den 3. Auguſt 1734 
wurde die Anzahl der Bänke auf 78 feſtgeſetzt, 
wWobey es auch geblieben iſt. 

Der Schuhbänfe, die hier ebenfalls durch 
leere Stellen repraͤſentirt werden, ſind 86. 
Jeder, der das Meiſterrecht gewinnen will, 
muß vorher eine erledigte Bank an ſich bringen. 

5. Das Schmetterhaus. Hier ha⸗ 
ben die Leinwandreiſſer, die mit roher, ge⸗ 


ſtreifter und weiſſer Leinwand, auch mit far⸗ 


bigen Hemden handeln, in Buden oder Kam⸗ 
mern feil, die wie die Tuchkammern ihr eig⸗ 
nes Zeichen haben. Ferner verkaufen hier die 
Leinweber und Parchner ihre von Wolle, Garn 
und Seide ſelbſt verfertigten Waaren. 

Den Namen Schmetterhaus hat das Ge⸗ 
baͤude wahrſcheinlich von der Schmetterlein⸗ 


رز 


hann 1337 (Prag den 16۶۵۱ Suny) errichtet. 
Alle zu dieſem Markt kommenden Kaufleute 
ſollten acht Tage lang aus und in die Stadt 
mit ihren Waaren frey paſſiren koͤnnen. Jeder 
von dieſen Märkten ſtehet 14 Tage; der fuͤnf⸗ 
te, oder der Kindelmarkt, faͤngt 11 Tage 
vor Weihnachten an, und dauert bis an den 
Chriſtabend. Er wird nicht wie die andern 
von fremden Verkaͤufern beſucht, ſondern die 
hieſigen Handelsleute ſtellen dann allerhand 
Spielzeug, Naſchwerk und andre an dieſem 
Zeitpunkt vorzüglich geſuchte Gegenſtaͤnde zum 
Verkauf aus. 

Getreidemarkt ift faſt täglich, beſon⸗ 
ders aber Donnerſtags und Sonnabends in je⸗ 
der Woche. Er wird jedoch vorzüglich auf 
dem Neumarkt gehalten. 

Wochenmarkt iſt jeden Tag, anſehnli⸗ 
cher jedoch Dienſtag, Donnerſtag und Sonn⸗ 
abend, von denen der letztere der beſuchteſte iſt. 

Freyer Brodtmarkt wird woͤchentlich 


zweymal, Mondtags und Donnerſtags gehal⸗ 


ten. Der erſtere, am Mondtage, wurde 1327 
eingeführt, als Herzog Heinrich VI. wegen 
der Nachlaͤßigkeit und Plackerey der Becker dem 
Magiſtrat erlaubte, einen freyen Brodtmarkt 
auszurufen, damit die Breslauer nicht allein 
eſſen und leben, ſondern auch wohl eſſen und 
wohl leben moͤgen. In der Urkunde heißt es, 
daß die Einwohner oft für ihr gutes Geld kein 
Brodt bekommen koͤnnten. (Quod s sepg ha- 
bens numisma dativum debito nostro 
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Gaſſenpoͤbels beygetragen hat, kann man ſich 
denken. Sie wurde bald nach der Preuſſiſchen 

Beſitznahme abgeſchaft. Erbaut wurde das 
Narrengatter 1575. „Ein Ehrbarer Rath 
ließ den Aten November vor boͤſe Buben und 
Nachtraben ein Narrenhaͤuschen bauen, und 
zum erſtenmal hineingeſperrt Feuermauerkehrer 
und Becker, welche unter der hohen Meſſe mit 
der Karte geſpielet und uneinig worden.“ — 
„Den ten März 1586 wurden zwey Brandt⸗ 
weinbrenner ins Narrenhaus geſteckt, weil ſie 
unter der Predigt verkauft und einen Gold⸗ 
ſchmidtjungen zu Tode geſaͤuft. Es brannte 
ihm wie Schwefel aus dem هو‎ 

8. Die Riemerzeile (series lorario- 
rum) heißt der dem Naſchmarkt gegenuͤberlie⸗ 
gende Theil des Mittelmarkts, von den hier 
wohnenden Riemern benennt. Die ſteinernen 
Gebilde am Eckhauſe zu den zwey Pollaken ſind 
Ueberreſte der 1329 auf dem Elbing zerſtoͤrten 
Michaeliskirche. 

Jahrmaͤrkte, die vorzüglich auf dem 
großen Ringe gehalten werden, ſind jaͤhrlich 
fünf. X. Der aͤlteſte iſt der Sohannis- 
markt, der zwar ſchon vor der Erbauung 
der Domkirche angeſetzt worden war, aber erſt 
durch die kirchlichen Feyerlichkeiten groͤßeres 
Leben erhielt, wie ſchon oben erwähnt worden 
iſt. 2. An Maria Geburt, vom König Benz 
zel errichtet, und von ſeinen Nachfolgern meh⸗ 
reremal beſtaͤtigt. 3. An Eliſabeth von Karl IV 
beflätigt, 4. Am Mitfaſten, vom König Jo⸗ 


(Prag den 23. December 1349.) Noch einmal 


wurden beyde Maͤrkte 1395 vom Koͤnig Wen⸗ 
zel beſtaͤtigt. Statt des Sonntags wird er 


jetzt Mondtags gehalten. An beyden Markt⸗ 


tagen haben nicht nur die ſtaͤdtiſchen Becker 
Brodt auf dem Ringe an der Riemerzeile feil, 
ſondern es bringen auch verſchiedene Dorfbecker 
Brodt zum Verkaufe herein, und haben es 
auf Wagen am Salzringe feil; doch müffen 
ſich die letztern ebenfalls nach der ſtaͤdtiſchen 
Taxe ſowohl in Anſehung des Preiſes als des 
Gewichtes richten. 


Fleiſch markt iſt alle Sonnabend. In 
den aͤlteſten Zeiten wurde er am Sonntage ges 
halten, 1387 beſtaͤtigte ihn K. Wenzeslaus. 
1395 verordnete derſelbe Fuͤrſt, er ſolle Sonn⸗ 


abends gehalten werden, Jedermann in der 


Stadt Breslau, vor der Stadt und eine Meile 
davon, ferner oder näher, möge allerley Vieh 
ſchlachten, und daſſelbe zum freyen Fleiſch⸗ 
markt fuͤhren und daſelbſt ungehindert verkau⸗ 
fen. Dieſer freye Fleiſchmarkt der Landflei⸗ 
{her ifi jedoch in der Folge erheblicher Urſachen 
wegen abgeſchafft, und dafuͤr die Geislerzunft 


errichtet worden, welche zugleich auf dem Kut⸗ 


telhofe alle Wochen ſchlachtet, und des Sonn⸗ 
abends gleich den andern Bankmeiſtern in 
Schragen feil hat. 


Flachsmarkt wird alle Sonnabende 
gehalten. 


Wratislaviae charactere liguratum, pa- 
nem pro sua necessitate venalem non re- 
Perit.) Zum Wohlſeyn und Nutzen der Armen 
und Reichen, und um einen hinlaͤnglichen Vor⸗ 
rath beſtaͤndig zu haben, welches in einer wohl⸗ 
geordneten Stadt als Hauptſache با‎ 
ten, moͤchten daher die Konſuln, ſo oft und 
wenn es ihrer Vorſicht nuͤtzlich und erſprießlich 
zu ſeyn ſchiene, einen freyen Markt anſetzen, 
ihn aber auch wieder aufheben koͤnnen. Au⸗ 
ßerdem ſollten ſie auch noch am Sonntage einen 
freyen Brodtmarkt erlauben und verbieten koͤn⸗ 
nen, ganz nach ihrer Willkuͤhr. 


Der andre, am Donnerſtage, iſt weit äl- ° 
ter, denn Heinrich ſagt in derſelben Urkunde, 


daß er den gewoͤhnlichen freyen Brodtmarkt am 
Donnerſtage damit nicht ausgeſchloſſen haben 
will, ſondern die Stadt ſoll dieſer Freyheit 
wie vorher noch immer ungeſtoͤrt genießen. 
Durch das Geſchrey der armen Buͤrger bes 
wogen, erlaubte Kaiſer Karl IV. 1349 einen 
freyen Brodtmarkt alle Sonntage, (diebus 
singulis dominicis) woraus man ſieht, daß 
ſich der Rath des Rechts bedient hatte, den 
von Heinrich VI. ertheilten willkuͤhrlich aufzu⸗ 
heben; um aber die große Unterdrückung der 
armen Becker zu verhüten, die daſelbſt ſeit der 
‚Erbauung der Stadt ſich befinden, fo ſetzte er 
hinzu, daß zwar der Brodtmarkt des Sonn⸗ 
tags, aber auch der des Donnerſtags ohne ir⸗ 
gend eine Beſchwerde gehalten werden ſolle. 


Topographilhe Chronik von Breslau. Nro. 19: 
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2 مره * 


Beſchreibung, elftes Stuͤck. 


wird, auf der andern die Seiler ihre Waaren 
feil haben. Die Steinſaͤlzer oder Salzverkaͤu⸗ 
fer haben 13 Gerechtigkeiten, die nicht ver⸗ 
mehrt werden, der juͤngſte rückt immer in die 
Sie eroͤffnen ihre Tonnen 
zu gleicher Zeit, und keiner ſchlaͤgt eine neue 
auf, als bis die andern alle mit den ihrigen 
fertig ſind. Sie beſaßen anfangs die Buden⸗ 
Gerechtigkeiten nicht eigenthumlich, ſondern 
mußten der Stadt einen Zins geben, hatten 
ſie alſo blos miethweiſe. 1782 wurden ſie ih⸗ 
nen eigenthuͤmlich uͤberlaſſen. — Die Seiler 
hingegen beſitzen zwar ihre 12 Gerechtigkeiten, 
aber nicht ihre Buden eigenthuͤmlich, ſondern 
blos miethweiſe von der Kaͤmmerey. Drey 
davon werden fuͤr die beſten gehalten, alle Vier⸗ 
teljahte wird Daher um a gelooſt, ſo 


Die Handlung geſchah den II. December 


Zur Probe der alten Sprache mag die Eidesformel hier ſtehen: 


geringſte Bude ein. 


Auf der noͤrdlichen Seite ſteht eine 
Reihe von Holz gebauter und mit Ziegeln aus⸗ 
geflochtner Buden oder Haͤuschen, worin auf 


Oeffentliche Plaͤtze oder Maͤrkte. 


U. Der Salzring (forum salis) hängt 
mit dem großen Ringe zuſammen, außerdem 


gehen auf ihn aus die Reuſche⸗ und Herrngaſſe, 
Von 


die Oberamtsbruͤcke und Junkerngaſſe. 
der ſuͤdweſtlichen Seite gelangt man auf ihn 
durch den Durchgang eines großen Hauſes, 
der Riemberghof genannt. Er iſt ins Qua⸗ 
Dat gebaut, nicht ganz eben, und wurde ſonſt 
zu öffentlichen Huldigungen, unter andern 
1454 bey Koͤnig Ladislaus *), 1787 bey 
König Friedrich Wilhelms Anweſenheit ges 
braucht. | 


der einen Seite Stein- und Siedſalz verkauft 


* Es war dazu ein eignes Geruͤſt, palatium, erbaut. 


um 14 Uhr. 


Wir Burger meister, Ratmanne und die gancze Gemeyne der Stat Breslow Glo- 


ben vor uns und unser nochkommen, das wir von diesem hewtigen tage allezeit ge- 
zraw und gehorsam sein wellen euch durchluchtigisten fursten und hren. , hn. Laslo- 
wen, gekrontem kunige zu Behemenunserm gnedigen angebornen erbherren, undewirn. 
leibiserben kunigen zu Behemen wieder alle menschen, und das wir ewir ere und. 
nucz noch unsirm vormogen alleczeit getrewlichen schaffen und tun wellen und ewirte, 
schaden und arges behüten, und alle dingk, die. zur krone gen Bohemen gehoren, als 
۱ undirtan:n von Recht und alder Gewonheit wegen schuldig und pflichtig 
sein zu tun ane allis geferde und argelist, als uns got helffe und alle heiligen: . 


Top. Chr. IItes Quartal. 3 


yı su Van وخ‎ Sk a E 


des haupt mann erhielt, aber von dem Lan⸗ 


deshauptmann der Stadt und des Fuͤrſten⸗ 
thums Breslau zu unterſcheiden iſt. Das letz⸗ 
tere Amt fiel nach einem kurzen Zwiſchenraume 

dem Magiſtrat wieder zu, der es erſt 1637 
zur Strafe wegen der den Schweden und Sach⸗ 
ſen geäußerten Zuneigung verlor. 

Der erſte Oberlandeshauptmann oder Foz: 
nigliche Miniſter in Schleſien war Stephan von 
Zapolia, Graf von Zips, ſein Nachfolger der 
beruͤchtigte George Stein. i 

Die Pflichten eines ſolchen Oberlandes⸗ 
hauptmanns beſtanden in Erhaltung des Land⸗ 
friedens und der öffentlichen Ruhe, in Zuſam⸗ 
menberufung. der Fuͤrſtentage und des Oberfuͤr⸗ 
ſtenraths. Er führte dabey den Vorſitz, lei⸗ 
tete die Berathſchlagungen der Staͤnde, alles, 
was von dieſen damals bewilligt werden muß⸗ 
te, gehoͤrte für ihn, als Steuern, Acciſe, 

Militairſachen. Er war der Richter aller de- 
rer, die ihren⸗Gerichtsſtand unmittelbar vor 
dem Koͤnige hatten. 8 

Der Inbegriff aller dieſer Pflichten und 

Gerechtſame hieß das Oberamt, was kein 
ſondern nur eine Perſon oder 
Wuͤrde bedeutete. Daher der Sprachgebrauch, 
das Oberamt kam, ſagte, ging, wohnte ꝛc., 
das Oberamt (Herzog Wenzel) ſtand auf 
dem Wall. 

Im ſechzehnten Jahrhunderte bekleideten 
dies Amt gewoͤhnlich die Biſchoͤfe von Breslau, 
allein 1609 erpreßten die ſchleſiſchen Stände 


1 


Collegium, 


daß jedesmal ein anderer Meiſter darin feil 
hat. Doch kann dieſer Vorzug in drey u 
nur einmal genoſſen werden. : 

. Sonnabends haben in den dazu errichteten 
Schragen die ſogenannten Geislerfleiſcher feil; 
Der in neuern Zeiten gefaßte Plan, ſtatt des 
Fleiſches auf dieſem Circo Circenses zu ver⸗ 
Taufen, iſt bekannt. Auch die ſchauluſtigen 
Moͤmer verlangten dennoch zuerſt Brod und 
Fleiſch, dann erſt Spiele. ö 

Die Häufer des Salzrings gehoͤren unter 
die anſehnlichen. Numeration: Noͤrdlich 
12 bis 16; N. 13 iſt die Mohrenapotheke. 
Weſtlich (558 if der weiße Löwe, der zur 
Meuſchengaſſe gehört) 559 bis 363. Süd⸗ 
lich 564 bis 568. Oeſtlich 569 bis 571. 

N. 568 die königliche Oberamtsregierung, 
weder innerlich noch äußerlich als Gebäude be⸗ 
merkenswerth. Im Unterſtock ſind die Kanz⸗ 
Yey und Depoſita, oben aber der große Saal, 
die Seſſions⸗Parthey und Regiſtraturſtuben. 
Zur Wohnung des jedesmaligen Juſtizchefs in 
Schleſien ſind Zimmer in die daneben liegende 
Boͤrſe durchgebrochen. 

Seit Kaiſer Karl IV. bis Matthias von 
Alngern war in Schleſien kein allgemeiner 
Statthalter, die Erbfuͤrſtenthuͤmer hatten koͤnig⸗ 
liche Hauptleute, in Breslau verwaltete, 
die Hauptmannſchaft groͤßtentheils der Magis 
ſtrat. Koͤnig Matthias ordnete hierauf 1474 
einen gemeinen Hauptmann im Namen und 
Statt ſeiner an, der den Titel Oberlan⸗ 


— 
— 


ſammenkunft war auf der kaiſerlichen Burg; 
als dieſe den Jeſuiten uͤberlaſſen wurde, kaufte 
man 1654 das heutige Oberamtshaus, und 
ſetzte es zu den mancherley Geſchaͤften eines 
Collegiums in den Stand. 

Das Privilegium von 1609 wurde mit 
Einſchraͤnkung bis 1664 beobachtet, wo Ses 
baſtian Roſtock, Biſchof von Breslau, wie⸗ 
derum Landeshauptmann wurde. Ihm folgte 
der Herzog Wenzel von Lobkowitz, dieſem der 
Biſchof von Breslau, Kardinal von Heſſen, 8 
dann Gafpar von Ampringen, Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens. Der letzte, welcher den 
Titel Landeshauptmann in Schleſien führte, 
war der Pfalzgraf Franz Ludwig, Biſchof von 
Breslau, Churfuͤrſt von Trier und zuletzt von 
Maynz. Er reſignirte 1719, und der Kaiſer 
ernannte hierauf den Grafen Hans Anton von 
Schafgotſch zum Oberamtsdirector und 05 
bey den Fuͤrſtentagen. 

Das Oberamt hatte alſo r. das Praͤſidium 
des Oberfuͤrſtenraths / in Hinſicht der Prozeſſe 
zwiſchen dem Könige und den Fürften und 
Erbſaſſen, über die Streitigkeiten der Fuͤrſten 
unter einander, Grund und Boden betreffend, 
über alle Realſtreitigkeiten wegen der Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, freyen Standesherrſchaften, und 
Kaiſerlichen Burglehne. Dann vereinigten 
ſich mit ihm die Abgeſandten der Fuͤrſten ue 
hoͤhern Staͤnde. 

2. war es Juſtizkollegium uͤber die Beſitzer 
ſolcher Guͤter in Perſonalklagen. Der uͤbrige 
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unter andern Privilegien vom Kaiſer Ru⸗ 
dolph II. auch das Verſprechen, daß kein an⸗ 
drer als ein weltlicher Fuͤrſt die Oberlandes⸗ 
hauptmannſchaft bekleiden ſolle. Der dama⸗ 
lige Biſchof, Erzherzog Karl, mußte der 
Wuͤr de entſagen, und Karl, Herzog von 
Muͤnſterberg⸗Oels, erhielt ſie. Im Anfange des 
dreyßigjaͤhrigen Kriegs bekleideten fie die Her⸗ 
zoge von Liegnitz und Brieg, Johann Chris 
ſtian und George Rudolph hinter einander, 
letzterer unter dem Titel Oberamtsverwalter. 

Bis hieher hatten die Oberlandeshaupt⸗ 
leute ihre eignen Raͤthe und Unterbedienten gez 
habt, die von ihnen ohne Einrede des kaiſerli⸗ 
chen Hofs gewaͤhlt, verpflichtet und beſoldet 
wurden. Um die Unterdruͤckung der ſtaͤndi⸗ 
ſchen Rechte und der proteſtantiſchen Religion 
zu befoͤrdern, machte Kaiſer Ferdinand II. 
hierin Aenderungen. Der zwar lutheriſche, 
aber dem Hofe blind ergebene Herzog Wenzel 
von Muͤnſterberg-Oels wurde Landeshaupt⸗ 
mann, bekam aber kaiſerliche Raͤthe und Un⸗ 
terbedienten an die Seite geſetzt, die alle ka⸗ 
tholiſch waren. So wurde das Oberamt 1629 
aus einer Perſon ein kaiſerliches Collegium, 
deſſen Praͤſident der ehemalige Statthalter war. 
Der naͤchſte nach dem Landeshauptmann war 
der Kanzler, die Anzahl der Raͤthe war nicht 
feſtgeſetzt, auch nicht immer gleich, zuweilen 
ſechs, acht, zehn oder mehrere. Sie hatten 
ſich unter einander ſelbſt abgetheilt in die Rit⸗ 
ter⸗ und Gelehrtenbank. Der Ort der Zu⸗ 


Folgendes iſt das genaue Verzeichniß der 5 
ſchleſiſchen Oberlandeshauptleute: 


1. Stephan Zapolia, Graf von Zips von 


1474 bis 1482. 
2. George Stein, bis zum Tode des Matthias 


1490, wo er aus gegruͤndeter Furcht vor 
den Breslauern entfloh. ۱ 

3. Biſchof Johann IV. Roth, wurde zwar 
von den Fuͤrſten und Staͤnden gewaͤhlt, ent⸗ 
ſagte der Wuͤrde aber freywillig. 

4. Caſimir IV. Herzog von Teſchen, unter 
deſſen Hauptmannſchaft der Herzog Niko⸗ 
laus von Oppeln hingerichtet wurde. 1498 
gab der König Wladislaus den ſchleſiſchen 
Fuͤrſten das ſogenannte Landesprivilegium, 
vermoͤge deſſen kein andrer als ein ſchleſiſcher 
Fuͤrſt je die Hauptmannſchaft bekleiden ſoll⸗ 
te. Caſimir trat ſeine Wuͤrde 1504 ab an 
den polniſchen Prinzen ۱ 

5. Sigismund, Herzog von Glogau und 
Troppau, der jedoch 1507 König von Po⸗ 
len wurde. Ihm folgte 

6. Johann V. Thurſo, Biſchof von Breslau, 
welcher 1509 reſignirte. 5 

7. Caſimir IV, Herzog von Teſchen, zum 

zweytenmal bis 1528, wo er ſtarb. 

8. Carl I, Herzog von Muͤnſterberg bis 1536. 

9. Jakob von Salza, Biſchof, bis 1539. 

10. Balthaſar von Promnitz, Biſchof, bis 1860. 

II, Gafpar von Logau, Biſchof, bis 1574 

12. Martin Gerſtmann, Biſchof. Er publi⸗ 
tirte 1584 zum großen Verdruß der Pro⸗ 


Dies war auch mit dem hieſigen Ma⸗ 


— 14 ⁴ 


Adel und die Eximirten ſtanden unter den klei⸗ 
nern Kayſerlichen Regierungen in den Erbfür⸗ 
ſtenthümern, von denen nach Prag appellirt 
wurde. 
giſtrat der Fall, welcher in Juſtizſachen un⸗ 
umf chraͤnkt war. ۱ 


3. Als Landeskollegium hatte es alle Ge⸗ 
ſchaͤfte der jetzigen Kammer, die Domainen 
und ihre Einkuͤnfte allein ausgenommen. 

Seit der preuſſiſchen Beſitznehmung ſind 


dieſe Geſchafte gefondert, der Oberamtsregie⸗ 


rungen ſind in Schleſien drey, welche Juſtiz⸗ 
Oberpupillen⸗Collegia und Oberconſiſtoria für 
die Evangeliſch⸗Lutheriſchen vorſtellen. Die 
kleinern Regierungen ſind aufgehoben, die Ge⸗ 
richtsbarkeit der Oberamtsregierung erſtreckt 
ſich über den Adel und die Eximirten ihres 
Sprengels, in Appellationen uͤber alle Ein⸗ 
wohner deſſelben. Unter das Sprengel der 
hieſigen Oberamtsregierung gehoͤren die Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer Breslau, Brieg, Schweidnitz, 
Jauer, Oels, Muͤnſterberg, Trachenberg, 
die Grafſchaft Glatz, die freyen Standes herr⸗ 
ſchaften Goſchuͤtz, Militſch und Wartenberg. 
— Die beſondere Aufſicht über das Kirchen⸗ 
und Schulweſen iſt gegenwaͤrtig einem Chef⸗ 
präfidenten, Freyherrn von Seidlitz uͤbertra⸗ 
gen, ſonſt beſteht das Collegium aus 1 Praͤ⸗ 
ſidenten, 1 Director, 12 Raͤthen nebſt den 
nöthigen Unterbeamten. Die Sitzungen ſind 
Dienſtags und Freytags, 


— 


23. Georg, Herzog von Liegnitz und Brieg. 
Er ſtarb 1664. 


24. Sebaſtian Roſtock, Biſchof. Der kaiſer⸗ 


liche Hof glaubte jetzt die Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de nicht mehr ſchonen zu duͤrfen, und brach 
daher das Verſprechen Kaiſer Rudolphs. 
25. Friedrich, Landgraf zu Heſſen, Kardinal 
und Biſchof zu Breslau, von 1676 bis 1682. 
26. Caſpar von Ampringen, Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens. um dem Landesprivile⸗ 
gium König Wladislavs nicht zuwider zu 
handeln, machte ihn Kaiſer Leopold zum 
ſchleſiſchen Fuͤrſten, indem er ihm die zum 
Fuͤrſtenthum erhobene Herrſchaft Freuden⸗ 
thal ertheilte. : 
27. Franz Ludwig, Pfalzgraf, Biſchof von 
Breslau. Dieſer Guͤnſtling des Gluͤcks war 
Biſchof von Worms, Hochmeiſter des deut⸗ 
ſchen Ordens, ſeit 1710 Churfuͤrſt von 
Trier, ſeit 1729 Churfürſt von Maynz. 
1719 entſagte er der Landeshauptmann⸗ 
ſchaft, die er als erſter Fuͤrſt des deutſchen 
Reichs nicht füglich verwalten konnte, mots 
auf die ganze Wuͤrde aufhoͤrte. Es folgte 
ihm 
28. Johann Anton Graf von Schafgotſch als 
Oberamts director, der es noch bey der preuf- 
ſiſchen Beſitznehmung war. 


N. 567 iſt die Kaufmannsbörfe, ein vor⸗ 
treffliches Gebäude mit einem platten italieni⸗ 
ſchen Dache. Hier haͤlt die Kaufmannſchaft 
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teſtanten in Schlefien den neuen Gregoria⸗ 
niſchen Kalender. Seitdem iſt kein frucht⸗ 
bar Jahr geweſen, ſagen die Chronikſchrei⸗ 
ber, und beweiſen es dadurch, weil die 
Bauern nicht mehr die rechte Zeit des Aus⸗ 
ſaͤens und Einerndtens wiſſen koͤnnten. 

13. Andreas Jerin, Biſchof von Breslau, 
von 1585 bis 1596. 


14. Paul Albert, Biſchof v. Breslau, bis 1600. 


r 15. Johann Sitſch, Biſchof. Auf Vorſtel⸗ 
lung der Staͤnde mußte Kaifer Rudolph den 
Fuͤrſten verſprechen, daß nie ein andrer als 
ein weltlicher Landeshauptmann kuͤnftig 
mehr ſeyn ſolle. ۱ ۱ 

16. Carl II, Herzog von Muͤnſterberg, von 
1609 bis 1617. 

17. Adam Wenzel, Herzog von Teſchen, ſtarb 
ſchon 1617. 

18. Johann Chriſtian, Herzog von Liegnitz 
und Brieg, verlor wegen der Antrittsrede 
bey der dem Pfalzgrafen Friedrich V. geleiſte⸗ 
ten Huldigung die Hauptmannſchaft 1619. 

39. Georg Rudolph, Herzog von Liegnitz und 
Brieg, reſignirte 1628. Er hieß nur Ober⸗ 
amtsverwalter. ۱ 

20. Heinrich Wenzel, Herzog von Oels und 
Muͤnſterberg, ſtarb 1639. 


21. Carl Euſebius, Fuͤrſt zu Lichtenſtein, 


Herzog zu Troppau und Jaͤgerndorf; er 
entſagte dem Amt 1641. 

22. Georg Rudolph, zum zweytenmal mit 
wirklichem Titel. Er ſtarb 1653. 


۳ 


gaffe. Er iſt ein geraͤumiges Viereck, deſſen 
Boden in der Mitte allmaͤhlig ſich hebt. Oeſt⸗ 
lich befinden ſich die Buden der Heeringer, 
die einzeln mit Heeringen, Stockfiſchen und 
andern Arten von gedoͤrrten und geſalzenen Fi⸗ 
ſchen handeln, da die Kaufleute und Keich⸗ 
kraͤmer nur bis auf eine Vierteltonne die Hee⸗ 
ringe vereinzeln duͤrfen; die Krambaͤudler muͤſ⸗ 
ſen ſie den Heeringern erſt wieder Schockweiſe 
abkaufen. ۰ 1605 iſt die Einrichtung gemacht 
worden, daß, wenn eine von dieſen Bauden 
auf die Abendſeite zu ledig wird, der aͤlteſte 
von denen auf der Morgenſeite in die Skelle 
einruͤckt, weil jene für beſſer gehalten werden. 
Daneben iſt eine oͤffentliche Garkuͤche. — Weſt⸗ 
lich auf die Altſtadt find die Graͤupner, Holz⸗ 
werkkraͤmer und Butterhöͤkerbauden. Die er⸗ 
ſtern ſind zuͤnftig, und beſitzen 40 Gerechtig⸗ 
keiten, die andern beyden ſind unzuͤnftig. 6 
Holzwerkkraͤmer muͤſſen ſich ſolcher Sachen, 
welche die Drechsler verfertigen, gaͤnzlich ent⸗ 
halten, und handeln daher nur mit Schaufeln, 
Strohbetten, Spindeln, ſogenannten Rad⸗ 


bahren 2, — Suͤdlich und weſtlich haben Boͤh⸗ 


miſche Nußhaͤndlerinnen in Wagen feil, die 
ihnen zugleich zur Wohnung dienen. Hier 
wird auch der ordentliche Getreidemarkt ge⸗ 
halten. Von dieſer vielfaͤltigen Benutzung des 
Platzes ruͤhrt zum Theil der außerordentliche 
Schmutz her, der ihn vorzugsweiſe bey dem 
geringſten Regenwetter ſogleich bedeckt. In der 
Mitte ſteht die oben erwaͤhnte Waſſerkunſt mit 
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mit ihrem Syndikus ihre Verſammlungen we⸗ 
gen Handlungsangelegenheiten, und da außer⸗ 
dem noch Zimmer genug vorhanden find, fo ift 
aus dem Oberamtshauſe in den mittlern Stock 
der Boͤrſe durchgebrochen. Im Hinterhauſe 
gegen den Roßmarkt zu iſt das Judenamt. 
Auch befindet ſich hier das Händlungsbiener⸗ 
Inſtitutscomtoir. 


N. 565 war ſonſt ein Stadthaus, und 
die Wohnung des Stadtcommendanten. 

N. 563 der Riemberghof, hat den Namen 
von dem kaiſerlichen Rath Riemer von Riem⸗ 
berg, Oberſyndikus der Stadt Breslau, von 
dem ich mich beſinne, aus den Jahren 1733, 
35 und 38 acht gedruckte Reden geſehen zu ha⸗ 
ben, die bey Rathswahlen und andern Feyer⸗ 
lichkeiten gehalten worden waren. Das Haus 
beftcht eigentlich mehr aus großen Hinterhäu- 
ſern, zwiſchen denen allerley Handelsgeſchaͤfte 
betrieben werden. Durch dieſen Hof gelangt 
man auf den Roßplatz und zur ae 
muͤhle. 

N. 569 iſt das Krüͤgerſche Kaffeehaus. 


III. Der Neumarkt (forum 189 
liegt nordoͤſtlich auf die Oder zu von dieſen 
Marktplaͤtzen ganz entfernt. Weſtlich geht er 
auf die Seder = und Klempnergaſſe, noͤrdlich 
auf die Tannich⸗, Holz⸗ (Einhorn) und Sands 
(Mahler) Gaſſe, ſuͤdlich auf die Kuͤh⸗(Lan⸗ 
genholz) Ziegen⸗ (St. Veits) und Cathari⸗ 
nengaſſe, ſtlich allein auf die Gute Graupen⸗ 


man 


einigen Breölaufehen Goldſchmieden, Tilo, 
Berthold und Jakob, Gebruͤdern, wie auch 
den Toͤchtern ihrer Schweſter und ihren Bete 
tern für 150 Mark alter Schuld, die des Her⸗ 
zogs Vater und Mutter bey ihnen gemacht, 
wozu ſie ihm noch 12 Mark baar bezahlten, 
den Breslauſchen Brenngaden mit jeder Nu⸗ 
tzung und Einkommen, nebſt der Freyheit, daß 
ſie und ihre Erben ihn verkaufen, verſchenken, 
vertauſchen koͤnnen. Dieſer Brenngaden be⸗ 
ſtand in der freyen Nutzung des ausgebrann⸗ 
ten Goldes und Silbers, und ſoll angeblich 
1334 vom Rathe an ſich gekauft worden ſeyn, 
worüber ſich jedoch keine Urkunde vorfindet. 
Bey Ausgrabung der Steine des Judenkirch⸗ 
hofes im Jahr 1345 will man eine Menge 
Breslauſcher Hellermuͤnzen gefunden haben. 
Erſt vom Kaiſer Karl IV. erhielt die Stadt 
1360 den 28ſten Februar das Münzrecht, jee 
doch mit der Bedingung, daß ſie die Muͤnze 
nach dem Schrot und Korn wie zu Prag ſchla⸗ 
gen laſſen und einen Theil des Einkommens der 
Böhmiſchen Kammer abgeben müffe, dafür 
koͤnne fie auch nach Belieben Bildniß und Zei⸗ 
chen dazu verfertigen laſſen. Zwey Jahre dar⸗ 
auf wurde ihr das Recht ertheilt, Heller, aus 
dem Groſchen zwölf, mit dem Böhmifchen Löͤ⸗ 
wen und Schleſiſchen Adler praͤgen zu laſſen, 
und allen Vortheil und alle Nutzung davon zu 
Dieſes Privilegium wurde 1416 
vom K. Wenzeslaus und 1422 vom K. Siegis⸗ 
mund beſtaͤtigt. Als die Stadt in der Folge 
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behalten. 


einem Roͤhrkaſten, Neptun mit Tritonen, Na⸗ 
jaden und Ondinen. Vor Errichtung derſel⸗ 
ben ſtand hier eine Kalkſcheuer. (Media area, 


praeterquam quod oppleta sordidus, in 


tumulum terreum abit, nec inutilem ta- 
men, et eircumhabitantium usibus et 
advenarum pauperum, quorum ibi in- 
menta stabulant, etiam ealcis horreum 
in medio sustinet, Stenus). 

Die Häufer des Neumarkts gehören im 
Ganzen nicht zu den vorzuͤglichen; fie find zum 
Theil alt, mit fpigen Giebeln und haben we⸗ 


nig Breite. 


Numeration die Katie Seite vom 


langen Holz bis zur Farbe 1439 bis 1450 
(12 Haͤuſer). Die oͤſtliche Seite von der 
oe Marie bis zur Münze 1569 bis 1 580 


(mit den Heeringsbuden 23 Haͤuſer.) Die 
nördliche Seite von der Gansecke bis zum Holz⸗ 


gaͤßchen 1598 bis 1602, und vom Einhorn 
bis zum Tanniggaͤßchen von 1612 bis 7 
(12 Haͤuſer). Die weſtliche Seite von der 
Klempnergaſſe bis zur Beckergaſſe von 1628 


bis 1640 (13 Haͤuſer). Zuſammen 50 Haͤuſer. 


Als Merkwuͤrdigkeit von dieſen drey Maͤrk⸗ 
ten fuhrt man an, daß man fie auf einem Platze 
alle zugleich ſehen kann, nemlich bey den gro⸗ 
ßen Fleiſchbaͤnken, wo ein Theil des Salz⸗ 
rings, der Paradeplatz, und der Neumarkt 

ins Auge faͤllt. 

N. 1580 iſt die Kbuigliche Muͤnze. Den 
31. Januar 1318 gab Herzog Heinrich VI. 


u. 


Muͤnzordnung Karls V. geſchlagnen Thaler 
1520 in Gang kamen. Auf den Breslau⸗ 
ſchen Thalern von 1540 findet man den 
Boͤhmiſchen gekroͤnten Löwen mit der ۶ 
ſchrift: Ecce vicit Leo de tribu Juda. 


(Es hat geſiegt der Loͤbe vom Stamm Juda). 


Ferner das Stadtwappenſchild ohne den Helm 
mit der Beyſchrift: Moneta argentea Vra- 
Auch ſind Dukaten aus dieſem 
Zeitraum nicht ſelten. 

Aus dem Jahr 1611 find Breslauſche 
Dukaten vorhanden. Die Ueberſchrift iſt auf 
beyden Seiten: Matthias II. D. G. Hung. 


Tislaviensis. 


Boh. R. Arch. D. Austr. D. S. Moneta 


aurea Senatus Populique Vratislaviensis. 


دمت 
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einigemal das Muͤnzrecht durch Pächter und 


Juden ausuͤbte, ließen dieſe auf die Heller zwar 


den Boͤhmiſchen Löwen, aber nicht den Schle⸗ 
ſiſchen Adler, ſondern an deſſen Stelle ein Jo⸗ 
hannishaupt mit einem großen Barte ſetzen, 


weshalb die Heller Judenheller und Kraͤmpel⸗ 


baͤrtheller genannt wurden. 

Koͤnig Matthias nahm im Jahr 1470 mit 
der hieſigen Münze Veränderungen vor, welche 
Verwirrung und beynahe Empoͤrung hervorge⸗ 
bracht hätten. Er erneuerte und beftätigte 
indeß bald darauf das alte Muͤnzrecht der Bres⸗ 
lauer, und dieſe fuhren ungehindert damit fort. 
Unter Ferdinand I. wurden groͤßere Breslau⸗ 
ſche Muͤnzſorten ſichtbar, nachdem die nach der 


Allerley. 


a 1501 war hier eine große Theurung, ein Scheffel Korn 28 und 30 Groſchen, der | 
Weitzen 34 und 36 Groſchen, Gerſten 16 und Haber 8 und 9 Groſchen. Da ließ ein Ehr⸗ 
barer Rath Brodt zu Hellern backen, das war größer denn bey نت‎ Beckern um 2 Heller, und 


theilten daſſelbe Zmal die er unter Arme, 


1511 den Sten April unter dem Salve ift wieder ein Tumult entſtanden; denn des Re⸗ 


chenbergs Freund, Hauptmann zu Glogau, hatte einem Ungern eine Hand abgehauen, und 
war in die St. Eliſabethkirche geflüchtet, und in ein Geftühle nahe an der Dreßkammer gekro⸗ 
chen. Dieſem iſt Graf Januſch gefolgt, und hat ihn mit ſich mit Gewalt aus der Kirchen ge⸗ 
nommen, und zu Ludwig Thammen hinten hinein geführt; wie ſolches der Hauptmann zu Glo⸗ 
gau innen geworden, iſt er bald mit den Seinen auf geweſen, und ihn los gemacht. Den 
Sontag war die Kirche gar geſchloſſen bis auf den Mondtag; da wurde fie wieder durch den 
Biſchof Laurentium und Januſchin geweyhet, dabey der 1 100 geweſen, und gingen 
dreymal mit der Prozeſſion herum. 


Chronik von Breslau. Nro. 20.‏ مرو 


Beſchreibung, zwoͤlftes Stuͤck. 


daß ſie nun, wie ſaͤmmtliche andre Muͤnzen in 
ſeinen Staaten, von ihm allein abhaͤngen, 
und ſeine Befehle durch einen General-Muͤnz⸗ 
director erhalten ſollten. Das Perſonale bey 
der Muͤnze wurde ebenfalls vermehrt, indem 
1 Director, 1 Juſtitiarius, 1 Muͤnzmeiſter, 
2 Wardein, 2 Stempelſchneider, 1 Buchhal⸗ 
ter und 3 Kaſſirer angeſetzt wurden. Statt 
des Wiener Gewichts wurde das Coͤllniſche 
Gold und Silbergewicht, und ſtatt des 
Reichs⸗Muͤnzfußes der ſogenannte Graumann⸗ 
ſche Muͤnzfuß, die Mark fein zu 14 Reichs⸗ 
thaler eingeführt. Die Land- und Scheide⸗ 
muͤnzen behielten zwar ihren vorigen Namen, 
wurden aber nach andern feinen Sorten aus⸗ 
gepraͤgt. Die Brandenburgiſchen Scheide⸗ 
münzen kamen ebenfalls in Schleſien in Um: 
lauf, aber nicht umgekehrt. 

Die Veränderungen, die im fiebenjährigen 
Kriege mit dem Graumannſchen Muͤnzfuß 
vor ſich gingen, ſind bekannt und durch die 
damalige Lage Friedrichs II. hinlaͤnglich ent⸗ 
ſchuldigt. Nach dem Frieden wurde er wie⸗ 
derhergeſtellt, jedoch ſo, daß nuumehr die 
Ganzen = Halben- Drittel- Sechstel = und 
Zwoͤlftelthalerſtuͤcke durchgehends die Mark zu 
14 Reichsthaler ausgepraͤgt wurden. Die 

1 


Oeffentliche Plätze oder Märkte. 


Unter den folgenden Regierungen wurde in⸗ 
deß das hieſige Muͤnzrecht immer nachlaͤßiger, 
und beynahe nur zum Schein ausgeuͤbt. Un⸗ 
moͤglich konnte es ſehr eintraͤglich ſeyn, man 
begnuͤgte ſich daher, beym Antritt eines neuen 
Regenten um des Namens willen einige Münzen 
ſchlagen zu laſſen. Die letzte Muͤnze, die in 
Dewerdecks Silesia Numismatica ſteht, iſt 
ein Thaler von 1662. Auf der Vorderſeite 
iſt der Kaiſer Leopold bekraͤnzt und geharniſcht 
mit feinem Titel. Auf der hintern das Bres⸗ 


lauſche vollſtaͤndige Wappen mit dem Helm, 


deſſen Umſchrift iſt: Moneta Nova Senatus 
Populique Vratislaviensis, anno 1662. 


Dieſe ſtaͤdtiſche Münze iſt durchaus von der 


Koͤniglichen zu unterſcheiden. Ohngeachtet 
ſchon die fruͤhern Boͤhmiſchen Koͤnige von Zeit 
zu Zeit in Breslau hatten Geld auspraͤgen laſ⸗ 
ſen, fo errichtete doch erſt Kaiſer Ferdinand J. 
1546 eine ordentliche Muͤnzſtaͤtte, die ſich jes 
doch nie zu einer großen Bedeutung erhob. 
Als das Land 1740 unter Preuſſiſche Hoheit 
kam, wurde die Muͤnze verbeſſert und anfaͤng⸗ 
lich der Kammer unterworfen, bis der Koͤnig 
1749 damit eine neue Einrichtung machte, f 

Top, Chr. IItes Quartal. 


nem Abkommen jährlich 116 Reichsthaler 
16 Ggr. an Miethe, es werden hier die Zaine 
geſtreckt, die Platten geſchnitten, juſtirt, ge⸗ 
prägt ꝛc. Ein Kaſſirer, der hier wohnt, hat 
uͤber die Arbeiter die beſondre Aufſicht. 


Gaſſen. 


Die Albrechtsgaſſe (platea S. Adal- 
berti). Der Heilige, welcher dem hier bez 
findlichen Dominikanerkloſter und vermittelſt 
deſſelben der Straße den Namen gegeben hat, 
war Adalbert, Erzbiſchof von Prag. Sein 
Eifer für das Chriſtenthum trieb ihn zu den 
heidniſchen Preuſſen, allein dieſe ebenfalls ſehr 
eifrige Nation erſchlug den Bekehrer im Jahr 
997, und gerieth daruͤber in einen blutigen 
Krieg mit den Polen, die am Ende zwar nicht 
das Land, aber doch den Koͤrper Adalberts 
davon trugen. Als ein koſtbarer Schatz wurde 
derſelbe zu Gneſen auf bewahrt, bis 1039 der 
boͤhmiſche Herzog Brzetislaus dieſe Stadt er⸗ 
oberte und pluͤnderte, und unter andern auch 
dieſen Koͤrper nach Prag hinwegfuͤhrte. Allein 
die Polen troͤſteten ſich mit einem frommen Be⸗ 
trug, der ſchlaue Kuͤſter hatte dem böhmifchen 
Herzog ſtatt des heiligen Adalberts den Körper 
eines geringern Heiligen, Gaudentius, unter⸗ 
geſchoben. Gneſen beſitzt alſo noch den Pa⸗ 
tron unſerer Straße. ۱ 

Sie fängt an der nördlichen Seite des 
Ringes, am Eckhauſe zum goldnen Hund ge⸗ 
nannt an, und trennt 1) die Bruſtgaſſe von 
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Scheidemuͤnzen wurden alle in Silber ausge⸗ 
prägt, jedoch zu etwas niedrigerm Gehalt und 
Werthe. Nach dem Tode Friedrichs II. ka⸗ 
men ſämmtliche Muͤnzen unter das General⸗ 
Directorium zu Berlin, folglich auch die 
Breslauſche. Ganze und halbe Silbergroſchen 
wurden unter der vorigen Regierung nicht gez 
muͤnzt, ſondern nur Kreutzer und Groͤſchel, die 
aber die Muͤnze nicht ſelbſt ausgab, ſondern 
nur an diejenigen, die dergleichen zu ihrem 
kleinen Verkehr brauchen, gegen eben ſo viel 
Courant uͤberließ. Jetzt iſt die Muͤnze ſiſtirt. 
Die koͤnigliche Muͤnze beſteht aus zwey Gebaͤu⸗ 
den. Eins befindet ſich auf der Sandgaſſe am 
Neumarkt N. 1580, und reicht mit feinen 
kleinen Hintergebaͤuden und Werkſtaͤtten bis in 
die Neuſtadt an den Odergraben. Das Haus 
war anfangs ein Kretſcham, wurde 1759 zur 
ordentlichen Münze, gemacht, und durch An⸗ 
kauf des ſogenannten alten Zwingers, oder der 
in der Neuſtadt an der Ohlau und der alten 
Stadtmauer gelegenen Häufer und Gärten an⸗ 
ſehnlich erweitert. Außer den zur Muͤnze er⸗ 
forderlichen Werkftätten befindet ſich hier auch 
das ordentliche Muͤnzkomtoir nebſt den Woh⸗ 
nungen fuͤr den Director, Muͤnzmeiſter und ei⸗ 
nen Wardein. 
Das zweyte Muͤnzgebaͤude ſteht auf dem 
Grunde des Kloſterſtifts zu St. Matthias, 
auf der Matthiasſchanze, und iſt ſchon unter 
kaiſerlicher Regierung dahin erbaut worden. 
Die Muͤnze bezahlt dafuͤr dem Kloſter nach ei⸗ 


یت 


fer. Sie ift aber weniger lebhaft als andere 
Straßen, auch nicht ganz grade. Weil ſie 
weniger von Laſtwagen befahren wird, ſo 
ſcheint das Pflaſter ſich hier beſſer zu halten. 
Stenus beſchreibt ſie in ſeinem ſchwerfaͤlligen 
Styl folgendermaßen: Die Albrechtsgaſſe in 
der Mitte der Stadt führt zu keinem Thore, 
ſondern hat am Ende blos die Kirche gleiches 
Namens. Sie iſt nicht nur die ſchoͤnſte Straße 
dieſer Stadl, ſondern uͤberhaupt aller Staͤdte, 
die ich jemals geſehen habe. Die Gebaͤude ſind 
hoch, mit weit ſichtbaren Giebeln; ſie iſt rein⸗ 
lich, und wird mehr von Adlichen als von 
Handwerkern bewohnt; das einzige geht ihr 
ab, daß ſie nicht grade angelegt iſt. 
Die alten Breslauer ſcheinen auf dieſe 
Straße ſehr ſtolz geweſen zu ſeyn, denn ſie 
ließen die oͤſtreichiſchen Kaiſer, die immer auf 
den Dom hinauszogen, nie einen andern Weg 5 
nehmen, als über die Albrechtsgaſſe, wo al⸗ 
lerley Ehrenpforten aufgerichtet wurden. *) 
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der Schuhbruͤcke, 2) die hintere Bruſt⸗ oder 
Wurſtgaſſe von der Altbuͤſſergaſſe, 3) die 
Biſchofsgaſſe von dem Kuͤh- oder langen Holz⸗ 
gaͤßchen, 4. die Maͤntlergaſſe von dem Ziegen: 
oder St. Veitsgaͤßchen, 5. den Kugelzipfel 
von der Katharinengaſſe. Sie hat keinen or⸗ 
dentlichen Ausgang, ſondern fuͤhrt grade aus 
in den Dominikanerhof, ſeitwaͤrts in die zuletzt 
angegebnen Straßen. 

Numeration am Markte herauf 1220 
bis 1224 Bruſtgaſſe. 1241 bis 1246 Wurſt⸗ 


gaſſe. 1274 bis 1278 Maͤntlergaſſe. 1302 


bis 1304 Kugelzipfel. 


Von der Katharinengaſſe herunter: 1372 


bis 1375 Ziegengaͤßchen. 1386 langes Holz: 
gaͤßchen. 1394 bis 1401 Altbuͤſſergaſſe. 
1686 bis 1697 Schuhbruͤcke. 180 f bis 
1808 Schmiedebruͤcke. 

Die Straße war beſonders in frühern Zei- 
ten beſtaͤndig von dem reichern und angeſehnern 
Theil der Breslauer bewohnt, daher die durch— 
gaͤngige Groͤße und Ausſchmuͤckung der Haͤu⸗ 


—— — 


) Zur Beurtheilung des damaligen Geſchmacks mag folgende Angabe dienen. 1577 beym Einzuge 
Rudolphs II. hatte man an der Ecke der Albrechtsgaſſe auf den Naſchmarkt zu eine Ehrenpforte gebauet, 


Wenn Kayſerliche Majeſtaͤt durch die 


die kuͤnſtlich zugerichtet war mit zwey großen graubaͤrtigen Rieſen. 


Pforte zog, ſo neigten ſich dieſelben tief; unter dem Thor war ein Engel mit einer Krone, und wenn der 
Kaiſer durchritt, ſo ließ ſich die Krone nieder, gleich als wollte ſie ſich dem Kaiſer auf das Haupt ſetzen. 
Oben ſtanden die Stadtpfeifer, und ſpielten ſo lange, bis alle Fuͤrſten und Hofeleute hindurch waren. — 


g. Pannon. Bohem. Regi. 


Die Inſchriften lauteten: 


Rudolpho II. Imperat, Caes. Au 


Patri Patriae Exoptatissimo. 


Roma triumphales statuit victoribus arcus 
Palma quibus fuso sanguine parta stetit, 

At sibi perpetuum sine sanguine Bresla triumphum 
Spondet ab auxilio dive Rudolphe tuo. 


Nemo ante obitum beatus, hätte man hinzuſetzen können. Armer Rudolph, wie haſt du geendet! 


U 2 


e 


eine fondere Nothdurft geachtet, in der Stadt 
Breslau auf dem kaiſerlichen Hofe daſelbſt eine 
eigne Kammer zu errichten, ſowohl zur Wie⸗ 
derbringung und Erhaltung der alten, als auch 
zur Mehrung und Erweiterung der neuen Re⸗ 
galien, auch zum Nutz der Erbunterthanen, 
Wittib und Waiſen, die oftmals bedraͤnget 
und um einer geringen Urſach willen, mit 
Schaden und Verſaͤumung des Ihren und gro⸗ 
ßen Unkoſten uns (dem Kaiſer) in andere Laͤn⸗ 
der weit nachreiſen muͤſſen. Zum erſten Kam⸗ 
merpräfidenten wurde Friedrich von Rehdern 
ernannt nebſt drey Kammerraͤthen, deren Sitz 
auf der Burg war. Der erſte Fiſcal zu Suͤhn 
und Recht hieß D. Georg von Mehl. Außer⸗ 
dem waren noch zweene abſonderliche 


Seecretarii, ein Rentmeiſter, Zoll- Biergelds⸗ 


und andere Einnehmer, wie auch Raitraͤthe, 
welche alle Raitungen fleißigſt uberlegen, er⸗ 
wegen und darauf ihre ſchriftliche Gutachten 
abgeben, ferner Expeditoren, Canzelliſten, und 
andere Perſonen, welche täglich bey der Kam⸗ 
mer aufwarten. Die drey weltlichen Chur⸗ 
fuͤrſten, Sachſen, Pfalz und Brandenburg, 
welche Boͤhmiſche Reichslehen trugen, hatten 
ſich in beſondern Reverſen verbunden, dann, 
wenn dieſe Lehen anſpruͤchig würden, fie nir⸗ 
gends anders als auf dem koͤniglichen Schloß 
zu Prag oder der Burg zu Breslau zu vertre⸗ 
ten und zu verfechten. Dieſe Burg war auch 
ein Aſyl oder Zufluchtsort aus der Stadt, al⸗ 
ſo, daß wenn jemand aus Uebereilung des 
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N. 1222 iſt merkwürdig wegen der Streit⸗ 


{hen Leſebibliothek. N. 1246 das Penſionair⸗ 


haus von Marie Magdalene. N. 1254 das 
Furſtlich ⸗Hohenlohiſche, ehemals Graͤflich 
Schlegenbergiſche Haus, wo Friedrich II. an⸗ 
fänglich wohnte. N. 1304 die Tabaksfabrike, 
۱ ehemals das Schreyvogelſche Haus. N. 5 
das Eckhaus am Ziegengaͤßchen, hieß ſonſt das 
Fuͤrſtlich Oelsniſche Haus. Hier wohnte der 
ungluͤckliche Landeshauptmann, Hans Domnig, 
der 1490 auf Befehl des Raths hingerichtet 
wurde; war gar ein mannlicher Herr, 
ſetzt der Chroniſt hinzu, wollte aber nichts 
helfen, dieweil ein Ehrbarer Rath 
verwarnet war. 1805 Daê gelbe Maͤnn⸗ 
lein, iſt im roͤmiſchen Geſchmack verziert. 
Von allen Gebaͤuden der Albrechtsgaſſe 
zeichnet {ih das ehemalige Hatzfeldſche Palais, 
jetzt das Kammerhaus aus. 

0 Wie ſchon oben erwähnt ift, gehörten alle 
gemeinen Landesſachen anfänglich für den 2 
niglichen Miniſter oder Oberlandeshauptmann, 
das Oberamt genannt. Es war hier uͤber die 


Regalien, Renten, Einkommen und Nutzun⸗ 


gen des Landesherrn nicht wie in Boͤhmen eine 
ordentliche Kammer, ſondern nur ein Vietz⸗ 


thum oder Verwalter. 1558 erfolgte ein De⸗ 


cret Kaiſer Ferdinands I, daß, da feine Ein⸗ 


kuͤnfte in Schleſien ſich, Gott Lob, derma⸗ 


ßen gemehret, daß ſie einem Vietzthum allein 
zu verwalten ſchwer ſeyn wollten, er aus die⸗ 
fen und andern hochbeweglichen Urſachen für 
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then, Aſſeſſoren und Subakternen. Sie ſchreibt 
im Namen des Landesherrn, beſorgt (außer dem 
Accife= Zoll» Poft- Stempel: Banco und 
Bergwerksweſen) alle Landeshoheits-Finanz⸗ 
Polizey-Cameral⸗, Medicinal⸗, Commerz⸗, 
Forſt⸗, Militair⸗Verpflegungs⸗, Recruti⸗ 
rungs⸗, Marſch⸗, Invaliden ⸗Sachen, und 
hat die Aufſicht uͤber die roͤmiſchkatholiſchen 
Schulen, revidirt die Muͤnze und Stempel⸗ 
kammer, verwaltet die Juſtizpflege in Urba⸗ 
rien, Handwerks- und einigen andern Sachen 
durch eine aus zwey Senaten beſtehende Juſtiz⸗ 
deputation. Ihr Sprengel erſtreckt ſich auf 
die Fuͤrſtenthuͤmer Breslau, Brieg, Oppeln, 
Ratibor, Neiſſe, Münfterberg, Schweidnitz, 
Oels, auf die preuſſiſchen Antheile von den 


Fuͤrſtenthuͤmern Troppau und Jaͤgerndorf, 


welche zuſammen, nebſt dem Katſcher Diſtrikt 
der Leobſchuͤtzer Kreis heißen, auf die Stan⸗ 
desherrſchaften Beuthen, Pleſſe, Goſchuͤtz und 
Wartenberg, auf die Grafſchaft Glatz und 
Neuſchleſien. 

Das alte Palais war zu Anfang des vori⸗ 
gen Jahrhunderts erbaut worden, und der 
Gomolkiſchen Beſchreibung zu Folge ſehr praͤch⸗ 
tig. Indeß iſt der Verluſt des Portals mit 
einer doppelten Gallerie und der Statuen, 
ſammt den freyſtehenden Saͤulen und Cariaty⸗ 
den, wie auch der uͤberaus kuͤnſtlich inventir⸗ 
ten mit einer hohen Kuppel und Latern über: 
bauten doppelten Trepfe leicht zu verſchmer⸗ 
zen, aber daß Gemaͤlde von Rubens, Rem⸗ 
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Zorns einen Mord ohne Vorſatz beginge, er 
dort feine Zuflucht ſuchen koͤnne; wenn fie aber 
zufällig verſchloſſen wäre, fo möge er ſich fo 
lange an die eine oder zwey Saͤulen, welche 
davor ſtehen, halten, bis er in Sicherheit zu 
den hoͤchſten Rechten gelangen und die Noth⸗ 
wehr ausführen koͤnne. 

Dieſe kaiſerliche Kammer hatte alſo blos 
die Domainen und einen kleinen Theil der Lan⸗ 
deshoheitsſachen unter ſich; Landespolizey, 
Kaͤmmerey, Militairverpflegungs⸗, Steuer⸗ 
ſachen at, gehörten entweder für die auf den 
Fuͤrſtentagen verſammelten Stände, oder für 
das Oberamt. 1658 wurde der Sitz dieſer 
Kammer in das Haus auf der Rittergaſſe ver⸗ 
legt. Nach der Preuſſiſchen Beſitznahme ka⸗ 
men die angeführten Angelegenheiten unter die 
zwey koͤniglichen Kammern, von denen die zu 
Breslau 35 (jet mit Neuſchleſien), die zu 
Glogau 16 Kreiſe unter ſich hat. Letztere wur⸗ 
de damals erſt geſtiftet. Ueber beyde iſt ein 
dirigirender Miniſter als Chef geſetzt. Der 
erſte war der Graf von Münchow, ihm folgten 
die Herrn von Maſſow, von Schlaberndorf 
und Graf von Hoym. Seit 1802 iſt die Kam⸗ 
mer in das ehemalige Hatzfeldſche Palais vers 
legt, wo fie Mondtags, Dienſtags, Donnerſtags 
und Freytags ihre Sitzungen haͤlt. Sie beſteht 
jetzt aus einem Chefpräfidenten, dem jedesmali⸗ 
gen Finanzminiſter in Schleſien, 1 Vicepraͤ⸗ 
ſidenten, 2 Directoren, 1 Landjaͤgermeiſter, I 
Sberforſtmeiſter, 18 Kriegs- und Domainenraͤ⸗ 


— 


Palais voruͤber zu gehen, ohne durch einen 


Drang aufgeregter Empfindungen dem Namen 
Langhans zu huldigen. 

Ueber dem Haupteingange befindet ſich ein 
auf Saͤulen von ſchleſiſchem Marmor ruhender 
Balkon, an dem mit Grunde getadelt wird, 
daß er fuͤr das Ganze zu klein ſey, um eine 
gute Wirkung hervorzubringen. Ueber dem 
Balkon iſt ein Schild von Marmor, ehemals 
von zwey Loͤwen gehalten und mit dem Hatz⸗ 
feldſchen Wappen geziert. Die Löwen haben 


ſich jetzt in Sphinxe verwandelt, warum? ift. 


nicht ganz deutlich. Auch iſt es klar, daß ein 
Paar ſchoͤne Löwen beſſer find, als ein Paar 
ſchlechte Sphinxe. Das Wappen iſt jetzt aus 
dem Schilde genommen, aber noch kein ande⸗ 
res hineingeſetzt worden. 

Daß ein Hauptfehler des Gebaͤudes in dem 


kleinen Stock zwiſchen den Souterrains und der 


Hauptetage liegt, iſt bereits anderwaͤrts be⸗ 
merkt worden. Dieſe eingeſchobenen Fenſter 
haben offenbar etwas ſehr Kleinliches, das der 
Harmonie des Ganzen ſchlecht entſpricht. — 
Die für die Dachgallerie n Statuͤen 


fehlen noch. 
Die Altbuͤſſergaſſe ( (platea vete- 
ramentariorum). Einer Tradition zufolge 


ſoll ſie den Namen von gewiſſen Buͤßern oder 
Wallfahrern bekommen haben, die in aͤltern 
Zeiten von der Magdalenenkirche bis zum Kla⸗ 
renkloſter auf den Knien gewandert wären, 
weshalb auch kein Gerinne die Straße durch⸗ 
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— 


brand, Van der Werft, Willmann, Albrecht 
Dürer, Lucas Cranach, Carl Maratti ꝛc. 
ein Raub der Belagerung wurden, iſt ſehr 
traurig. In der Nacht vom ıflen zum 2ten 
Auguſt 1760 war nemlich die Laudonſche Ka⸗ 
nonade ſo heftig, daß außer dem Königlichen 
Hauſe auch dies Palais nebſt der mittaͤglichen 
Seite des Neumarkts, der Katterngaſſe und 
den neuen Fleiſchbaͤnken abbrannte. Damit 
war die Belagerung geendigt. Der Bau ſteht 


wieder da, die Gemälde aber ſind dahin. Ar⸗ 


chitecten hat man noch finden koͤnnen, aber 
keinen Mahler mehr. Der Vater des letzten 
jungen Fuͤrſten ließ es durch ſeinen damaligen 
Baudirector Langhans von Neuem errichten, 
und es kann ſich jetzt ſowohl wegen ſeines Um⸗ 
fangs, als auch wegen des edlen Geſchmacks 


mit den meiſten deutſchen Gebäuden im neuern 


Styl meſſen, und wuͤrde in jeder Hauptſtadt 
Deutf chlands zu den Pallaͤſten vom erſten Ran⸗ 
ge gezahlt werden. D. Kauſch erzählt, er 
habe einſt zu dem Fuͤrſten geſagt: „Ehe ich 
nicht mehr als Breslau geſehen hatte, gefiel 
mir dieſes Gebäude nur wenig, aber nach ei⸗ 
nigen hinterlegten Reiſen macht es jetzt viel 
ſtaͤrkere Anſpruͤche auf meinen Beyfall.” Ge⸗ 
genwaͤrtig, faͤhrt er fort, Eönnte ich hinzufü⸗ 
Seitdem glaube ich meinen Geſchmack 
noch mehr ausgebildet zu haben, und in eben 


dieſem Grade iſt mein Wohlgefallen an dieſem 


Meiſterſtuͤcke der Baukunſt gewachſen. Fuͤr⸗ 
wahr ich bin nicht mehr im Stande, bey dieſem 


gen: 


— 


von der Meſſergaſſe, und endigt ſich unten an 
der Rittergaſſe dem Klarenkloſter gegenuͤber. 
Numeration auf der rechten Seite von der 
Albrechtsgaſſe herunter bis zu den Fleiſchbaͤn⸗ 
ken 1394 bis 1400. Von da bis zur Klemp⸗ 
nergaſſe 1647 bis 1652. Von da zur Ritter⸗ 
gaſſe und die ganze linke Seite herauf bis zur 


Albrechtsgaſſe 1654 bis 1685. 


Die Antoniengaſſe hat den Namen 
von dem ehemals hier befindlichen Franziska⸗ 
nerkloſter zu St. Anton, das ſeit 1792 den 
Eliſabethinerinnen uͤbergeben worden iſt. Sie 
hieß ſonſt die Hintergaſſe. Hinter der Sie⸗ 
benradebruͤcke am Judenplatze geht ſie an, und 
erſtreckt ſich ſüdweſtlich bis an die Stadtmauer. 
Da ſie bey Zerſpringung des Pulverthurms 
1749 ſtark gelitten hatte, fo kann man ſie bey⸗ 
nahe zu den neuen Straßen rechnen. Wegen 
Mangel eines ordentlichen Ausgangs iſt ſie je⸗ 
doch ziemlich öde, Von Nebenſtraßen wird ſie 
nicht durchſchnitten. Numeration von der 
rechten Seite hinauf und die linke herunter 646 
bis 694. Bemerkenswerthe Gebäude find die 
Poſthalterey und die Wilhelmsſchule. 

Die Beckergaſſe (platea pistorum) 
führt von der Kupferſchmiedegaſſe auf den 
Neumarkt; ſie geht da an, wo die letztere 
Straße von der Altbuͤſſergaſſe durchſchnitten 
wird. Auf der rechten Seite ſind die Fleiſcher 
der neuen Bänke, 30 an der Zahl, auf der 
andern Seite gehen die Haͤuſer von 1641 bis 
1646. Ehemals hieß die jetzige Kupfer⸗ 
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ſchneide. Allein von ſolchen Perſonen findet 
ſich durchaus keine hiſtoriſche Spur; wollte 
man die Idee vertheidigen, ſo müßte man zu 
den Flagellanten ſeine Zuflucht nehmen, welche 
1349 nach Schleſien kamen, und auch in Bres⸗ 
lau viel Aufſehen machten. Sie durchzogen 
ganz Europa, hielten unter Anfuͤhrung eines 
Prieſters oͤffentliche Verſammlungen und Pro⸗ 
zeſſionen auf den Straßen, geißelten ſich, und 


ſangen Lieder. Anfangs duldete man ſie, nach- 


her ließ der Biſchof den Anfuͤhrer einziehen und 
verbrennen, weil die Secte ketzeriſcher Ideen 
beſchuldigt wurde. — Allein weit natuͤrlicher 
und begruͤndeter iſt die Ableitung des Stra⸗ 
ßennamens von den Altbuͤſſern, Altbiſſerern 
oder Schuhflickern, welche ehemals hier wohn: 
Differ heißt nemlich nicht blos Buſſe 
thun, ſondern auch ausbeſſern, daher Luͤcken⸗ 
buͤſſer. Die jetzigen Altflicker und Schuhflicker 
hießen in aͤltern Zeiteu Altbuͤſſer, wie die Keſ⸗ 
ſelflicker Keſſelbuͤſſer hießen. Noch 1412 kom⸗ 
men in Breslau Altbuͤſſer vor. Am beſten 
wird die Behauptung durch ein Rathsdecret 
von 1400 gerechtfertigt, worin ausgemacht 
wird, daß die Altbuſer nicht eher als bis man 
die Rathsglocke läutet, ihre Waaren auslegen 
ſollen. Stenus hat ebenfalls platea veter- 
niariorum, welches ſein Herausgeber Sommer 
mit Altbiſſern uͤberſetzt. Die Straße geht am 
zweyten Einſchnitt der Albrechtsgaſſe, gegen⸗ 
über der Wurſtgaſſe an, trennt die Beckergaſſe 
von der Kupferſchmiedegaſſe, die Klempner⸗ 


ten,. 


— 


Die Badergaſſe (angiportus bal- 
neatorum) iſt ein enger Durchgang zwiſchen 
Haͤuſern naͤchſt der Badſtube am Ohlauſchen 
Schwiebogen auf den alten Graben. Der 
naive Volks witz hat ihr einen unbeſchreiblich 


ausdrucksvollen Namen gegeben, der aber ſo 


kraͤftig iſt, daß ich ihn e anfuͤhren 
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einen ſolchen Viertelab⸗ 
ſchnitt wie die übtige Straße zu benennen, von 


— 


ſchmiedegaſſe von der Schmiedebruͤcke an die 
Beckergaſſe. Warum noch jetzt ſo kleine 
Straßenabſchnitte beſonders unterſchieden wer⸗ 
den, iſt gar nicht einzuſehen. Bequemer waͤre 
es auf jeden Fall, 


der er doch nur ein Theil if, 


kann. 


Allerley. 


1512 am Eliſabeth⸗Abend wurde ein Vicarius von Marie Magdalene, in dem kleinen 
Gaͤßchen, als man in die Durchfarth gehen will, von eines Riemers Sohne, welcher ihn auf 
der Katherjagd erwiſcht hatte bey ſeiner Schweſter, und hatte es nicht zu Rechte, er ſchoſſen. 
Dem Thaͤter ward nichts. 


1517 wurde allhier ein Gluͤckstopf gehalten, darin war das beſte Loos 1000 Ungerſche 
Floren. Solche gewann allhier ein Buͤrger, Hans Haller. 


1518 wurde des Müllers von St. Matthiaͤ ſchwanger Eheweib von einem Bode erſto⸗ 


ßen, der einem Schneider, Hans Stange, auf der رت‎ gehörte, Der Bock mußte 
wieder ſterben. 


1519 Mondtag vor Fabian Sebaſtian iſt der Gluͤckstopf zum andernmahl aufgerichtet 
worden durch einen Buͤrger Sebaſtian Steyer, und der erſte Zettel, ſo heraus kam, laut auf 
50 Floren Ungerſch an Jungfer Barbara des Herrn Licentiatens Tochter allhier. Den Aten 
Tag nach dieſem gewann ein armer Schreiber und Junggeſelle ein Kleinod, ſo man am Halſe 
trägt, für 800 Floren Ungerſch. 

— —-⁴ 

1478 entſprang ein Dieb vom Galgen. Denn da ihn der Henker ehen hinaufgezogen, 

fällt er wieder herunter, und mußten ihn laufen laſſen. i 
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Topographiſche Chronik von Breslau. No. ar. 


Beſchreibung, dreyzehntes Stuͤck. 


dem Thurm zur guten Graupe benannt, und 
geht in grader Linie bis zum Ziegelthore. Der 
erſte Einſchnitt rechts iſt die Kirchgaſſe, links 
die Thalgaſſe, der zweyte zu beyden Seiken 
die Roſengaſſe, der dritte rechts die kleine 
Toͤpfergaſſe. Die Numeration rechts her: 
auf 1, bis zur Kirchgaſſe von 1451 bis 1456. 
2. bis zur Roſengaſſe 1473 bis 1477. 3. 
bis zur Toͤpfergaſſe von 1481 bis 1490. 5. 


bis zum Thore und wieder zur Roſengaſſe auf 


der andern Seite herunter von 1496 bis 1504. 
6. zur Thalgaſſe von 1514 bis 1518. 7. 
zum Schwiebogen von 1857 bis 1561. 


Die Straße iſt zwar breit und reinlich, 
aber mit keinen ſonderlichen Haͤuſern beſetzt. 
Wer durch das einſame Thor zum erſtenmal 
nach Breslau kame, müßte ſich in dieſer file 
len Gegend eine ſeltſame Vorſtellung von der 
Hauptſtadt machen. Selbſt dann, wenn es 
hier lebhaft iſt, iſt es nicht das großſtaͤdtiſche 
Leben, ſondern die Bewohner ſitzen an den 
Hausthuͤren, und die Jugend beluſtigt ſich 
ſorglos in der Mitte der Straße. Hier be⸗ 
drohen ſie keine raſſelnden Kutſchen und jagen⸗ 
de Pferde, ein friedlicheres und heimiſcheres 
Leben iſt hier zu Haufe, 


Die Biſchofsgaſſe (plätea episcopa- 
Stenus erzählt, der Viſchof von Lebus 
habe in Breslau ein praͤchtiges Haus gehabt. 
Wahrſcheinlich ſtand es auf dieſer Straße, 


lis), 


die daher den Namen Bifchojsgaffe bekommen 


hat. Sie iſt der dritte Einſchnitt der Albrechts⸗ 
gaſſe von unten herauf, iſt ziemlich breit, mit 
guten Haͤuſern bebaut, und endigt ſich an der 
Ohlauſchen Gaſſe. Sie hat keinen andern 
Einſchnitt als rechts das Predigergaͤßchen, 
links geht man durch die große und kleine 
Durchfahrt auf die Maͤntlergaſſe. Dieſe 
Durchfahrten ſind Kretſchamhaͤuſer, uͤber der 
großen ſteyt die kluge und ſinnvolle Inſchrift: 

Mancher ſein ſeltſam Urtheil richt 

Auf dieſen Bau, wenn er ihn ſicht. 

Ihm iſt nicht alles gemachet eben, 
Gleichſam als haͤtt' er viel dazu gegeben. 

Dein unnuͤtz Tadeln und Sorgen laß, 

Was beſſers bau, ich behalt mir das. 
Ueber wie viele andre Dinge koͤnnte man dieſe 
Inſchrift ſetzen! — Numeration von 
1259 bis 1273. 

Die Breitegaffe (platea ampla) in 
der Neuſtadt. Den Namen hat fie von ihrer 
wirklichen Breite, durch die fie die meiften hie⸗ 
ſigen Straßen uͤbertrifft. Sie faͤngt an hinter 

Top. Chr. IItes Quartal, 1 


ran 3 


Von den Gebäuden bemerke ich N. 1415 
die Kaſerne, ehemals das Breslauſche Ballz 
Die vornehm 


Schuch habe ich ſelbſt in Händen ge⸗ 
habt. *) | 


Die Bruſtgaſſe. Der Name dieſer 
Straße gehört unter diejenigen, die außeror⸗ 
dentlich ſchwer zu entraͤthſeln ſind. Gomolke 
ſagt, ſie hieße deshalb ſo, weil ſie gleichſam 
vorn an der Bruſt der Marien Magdalenenkir⸗ 
che liegt, allein dieſe Erklaͤrung moͤchte wohl 
nicht gnuͤgen, da beſonders die heutige Wurſt⸗ 
gaſſe ehemals die hintere Bruſtgaſſe hieß. 
Vielleicht iſt Bruſt aus Wurſt entſtanden, viel⸗ 
leicht hat ein jetzt verlornes Hauszeichen den 
Namen veranlaßt. — Sie macht den erſten 
Einſchnitt der Albrechtsgaſſe rechts aus, der 
Schuhbruͤcke gegenüber, und geht bis zur Ohe 
lauergaſſe der Pfnorrgaſſe gegenuͤber. Hier 
iſt das Gymnaſium von Marie Magdalene. 
und von 
1237 bis 1240. Man gelangt auf ſie von 
der Marktſeite durch den Hintermarkt. 


Numeration von 1225 bis 1233, 


— 


Opern⸗ und Komoͤdienhaus. 
ſten Griechen und Römer beluſtigten ſich be⸗ 


kanntlich auf öffentlichen Plaͤtzen mit Spielen; 


welche Geſichter wuͤrden heut gezogen werden, 
wenn ein General oder Miniſter hinginge, 
und oͤffentlich um die Wette liefe oder Ball 
ſchlüge? Und war denn ein roͤmiſcher Konful 
weniger? Kurz vor der Revolution war in 
۰ Frankreich das Ballſchlagen noch ſehr Sitte, 
der Graf Artois iſt als Meiſter in dieſer Kunſt 
bekannt, und wer erinnert ſich nicht an den 
Eid im Ballhauſe zu Verſailles? Auch die 
alten Breslauer verſchmaͤhten dies edle Ver⸗ 
| gnügen nicht, aber wie und wer es eigentlich 
getrieben, und wenn es aufgehoͤrt hat, davon 
iſt überaus wenig Kunde auf die Nachwelt ge⸗ 
kommen. Seit dem Anfange des vorigen 
Jahrhunderts ſpielte man in dem Ballhauſe 
Komodie; Anſchlagezeddel von Herrn Franz 
ä 


) Vielleicht macht es einem Leſer Vergnuͤgen, einen ſolchen Zeddel zu Tefen: „Heute wird die von 
Ihro Königliche Majeſtaͤt in Preuſen allergnaͤdigſt privilegirte comiſche Geſellſchaft unter dem 
Directorio Franziſci Schuchs eine ſehenswürdige, vortreffliche, und durchaus luſtige Ko⸗ 
moͤdie aufführen, betitult: Wie die Arbeit fo der Lohn, oder das mit Blut rechtmaͤ⸗ 
ßig gerochne Blut eines durchs Schwerdt beſtraften Brudermoͤrders, mit feinen in Leben und 
Laſtern gleichgearteten Diener Hanswürſt, einen durch den Korb gefallnen Amanten, zu Fuſſe 
laufenden Currier, ungeſchickten Mörder, Rachgierigen Bedienten, und zuletzt am Spieße 


NB. Man hat ein weitlaͤuftiges Argument 


ſterbenden Helfershelfer feines boshaften Herrn. 


beyzuſetzen für unnöthig erachtet, allermaſſen daſſelbe aus der Vorſtellung felbft zur Gnuͤge ets 
hellen wird; von welcher wir uns zugleich vorläufig perſuadiren, daß fie den Beyfall eines ge⸗ 
neigten Auditorii um ſo eher verdienen werden, da nebſt denen durchgehenden Luſtbarkeiten ves 

Hans wurſt und verſchiedenen ſehenswuͤrdigen Auszierungen des Theaters auch einige inventirte 
Tänze dabey zum Vorſchein kommen. Den Beſchluß macht eine luſtige Nachkomoͤdie. 


— 


den Tartarn 1241 in die Stadt geſchoſſen ſeyn 
ſollen. Sie beſtehen aus eichnem Holze, und 
haben theils eiſerne, theils meſſingene Spitzen. 
Daß es mit dieſem hohen Alter ſchwerlich ſeine 
Richtigkeit haben kann, hat ſchon Gomolke 
eingeſehen, indem bey den oͤftern Braͤnden 
wichtigere Dinge, als dieſe Pfeile, nicht ge⸗ 
rettet worden ſind. Auch einige Bogen, 
Spaͤnner, Schilde und dergleichen aͤhnliche 
Waffen ſollen von den Tartaren herſtammen. 
Die Schwerdter ſind indeß groͤßtentheils den 
Polen und den ſchleſiſchen Fuͤrſten in den Feh⸗ 
den als Beute abgenommen, und zum Triumph 
hier aufgehangen worden, auf den großen 
Schilden ſteht das Stadtwappen, auf einigen 
auch die Jungfrau Maria mit den Worten: 
Das walt Got Maria, das alles was wir 
beginnen, mag ein gut Ende gewinnen. Man 


findet auch Jahrszahlen, z. B. MCC CXC, 


darauf. Sie ſind entweder von Eiſen, oder 
von Holz; in den letztern findet man noch die 
Schußloͤcher. Der reichere Theil der Buͤrger 
bewaffnete ſich ſelbſt, der aͤrmere erhielt bey 
Kriegszuͤgen die Bewaffnung entweder von 
den Zechen oder vom Rathe aus den Zeug⸗ 
haͤuſern. Spaͤterhin, als die Stadt gewoͤhn⸗ 
lich eine ſtarke Anzahl Soͤldner in Dienſte 
nahm, wurden dieſe mit dieſen Vorraͤthen ver⸗ 
ſehen. Sobald ſie entlaſſen wurden, mußten 
ſie aber ihre Waffen wieder abliefern. Außer 
den Waffen ſieht man noch die großen Statuen 
von den alten Ehrenpforten, die ſonſt beym 
2 
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— 


Die Büttnergaffe (platea vieto- 
rum) von den hier wohnenden Buͤttnern be⸗ 
nannt, iſt der z weite Einſchnitt der Nikolai⸗ 
und Reuſchengaſſe, die ſie verbindet. Die 
Numeration geht von 35 bis 49. Einer andern 
Meinung nach ſoll die Straße ihren Namen 
von einem Breslauſchen Patricier Buͤttner 
bekommen haben. 

Das Burgfeld (forum arcis) oder 
der Graben am Burgwall. Auf dieſem 
Platze hatten die Breslauſchen Herzoge eine 
Kurie, in der alten Sprache Burg genannt. 
Nachher wurden hier oft Buͤrgermuſterungen 
gehalten. Vor Erbauung des Krankenhospi⸗ 
tals hatte die Buͤrgerſchaft hier ihr erſtes 
Schießhaus. Die Haͤuſer ſind groͤßtentheils 
alt und unanſehnlich, der Platz ſelbſt gleicht 
mehr einem Markte als einer Straße. Der 
vordere Platz gegen die Reifergaſſe zu heißt 
das kleine Burgfeld. Die Numeration geht 
hinter der Reifergaſſe an von 371 bis 379, 

vom Barbarakirchhof bis wieder zur Reifer⸗ 
gaſſe 382 bis 392. 389 iſt das. Fleiſcher 
Altbaͤnker Spritzhaus. 

N. 378 iſt das Zeug = und Provianthaus. 
Es wurde 1453 erbaut, und iſt jetzt ein koͤ⸗ 
nigliches Gebäude, Von dem Aeußern folder 
Anſtalten laßt ſich eben fo wenig ſagen, wie 
von der Bauart des Innern, dieſe iſt ſich uͤber⸗ 
all ziemlich gleich. Es befindet ſich inwendig 
eine Menge Geſchuͤtzes, auf den obern Böden 


zeigt man alte Pfeile, die der Sage nach von 


Salzrevevenuͤen zu thun. Bey ihr gehen alle 
Gelder von den Factoreyen fuͤr das verkaufte 
Salz ein, und durch fie werden auch alle Gel- 
der für eingekauftes Sied- und Steinſalz bes 
zahlt. Es befindet ſich dabey ein Director, 
ein Ober einnehmer, ein Kaſſirer, ein Buds 
halter, und ein Kanzliſt. 

Auf dieſer Straße iſt auch das koͤnigliche 
Palais am Kapuzinerkloſter. Seinem vornehm 
klingenden Namen entſpricht es ſehr wenig; 
es iſt ein recht artiges Privathaus mit einem 
Vorhofe, an deſſen beyden Seiten Saͤulen⸗ 
gaͤnge ſind. Friedrich II. kaufte es von einem 
Privateigenthümer, ließ es fuͤr ſich einrichten, 


ſahe es aber nach der Oeſtreichiſchen Belage- 
rung 1759 von den Flammen verzehrt. 


„Ich 
weiß nicht, ſchrieb er an d'Alembert, wo wir 
unſre Winterquartiere halten werden; mein 
Haus in Breslau iſt in der Belagerung zerftört, 
die Feinde beneiden uns das Licht des Tages 
und die Luft, welche wir athmen.“ Er ließ 
es bald nachher wieder erbauen, und brachte 
unter andern den fuͤr ihn ſo traurigen Winter 
1762 darin zu. Die Ausſichten der Zukunft 
waren damals ſo truͤbe, daß er gar nicht mehr 
auf die Wachtparade ging, ſondern in den 
hintern Zimmern auf unerhoͤrte Pläne, % B. 
auf das Buͤndniß mit dem Tartarchan ſann, 
und ſich mehr als gewoͤhnlich mit der Flöte bes 
ſchaͤftigte. Wohl ſahe er ein, daß der Verluſt 
Kolbergs und der Oder den Fall ſeines Reiches 
nach ſich ziehen mußte, aber er blieb feinen 
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Die 


Einzuge der Kaiſer errichtet wurden. Der 
Kammern des Zeughauſes find 5, die nach 
den Theilen des Stadtwappens benannt wor⸗ 


den. 1. das Zimmer Johann des Taͤu⸗ 
fers. 2. Das Zimmer Johann des Evangeli⸗ 
ſten. 3. Das Zimmer des Buchſtabens W. 


4. Das Zimmer des Adlers. 5. Das Zim⸗ 
mer des Loͤwen. 5 

Vorn am Eingange an der ſteinernen Trep⸗ 
pe liegen eine Menge großer und kleiner Kugeln 
von Stein, deren man ſich ehemals in Erman⸗ 
gelung der metallnen bediente. 

Die Carlsgaſſe (platea Caroli IV.) 
hat ihren Namen von dem Kaiſer Karl IV, der 
ſie nach dem Brande 1342 ſamt dem jenſeiti⸗ 


gen Theile der Stadt anlegte. Sie iſt der erſte 


Einſchnitt der aͤußern Schweidnitzergaſſe rechts, 
kruͤmmt ſich an der Ohlau hinunter bis zur 
Graupengaſſe, indem ſie durch den Dorotheen⸗ 
ſteig und das Dorotheengaͤßchen und durch die 
Siebenradebruͤcke durchſchnitten wird. 
Straße iſt außer der beträchtlichen Krümmung 
noch ziemlich eng, hat aber groͤßtentheils ſehr 
anſehnliche Haͤuſer. Numeration von der 


Schweidnitzergaſſe an der rechten Seite herun⸗ 


ter 621 bis 645. Auf der linken von der 
Graupengaſſe herauf 727 bis 746, und vom 
Dorotheengaͤßchen 754 bis 758. 731 iſt die 
Reformirte Kirche, 739 die Kirche und das 
Kloſter der Kapuziner. 745 iſt die Ober- 
ſalzkaſſe. Unter der Direction eines Mit⸗ 
gliedes der königlichen Kammer hat fie mit den 


Aber das Gluͤck ſcheint den Starken nur 
zu verlaſſen, um ihn zu verherrlichen. Eli⸗ 
ſabeth ſtarb, und Friedrich war gerettet. 
Wenn ich auf dem einſamen Wall an den ims 
mern vorbeygehe, welche er einſt bewohnte, an 
den Fenſtern, wo er ſorgenvoll in die umduͤ. 
ſterte Zukunft hinausblickte, in der alle Sterne 
der Hoffnung ihm entſchwanden, dann gedenk 
ich des hohen unbeſieglichen Willens, der nicht 


das Eigenthum der Könige, der das. Eigen- 


thum aller iſt. Nicht durch die Kraft feiner 
Heere, nicht durch den Donner der Schlachten 


hat Friedrich geſiegt, er hat durch die Kraft 


der Menſchheit überwunden, Als feine Krieger 
flohen, feine Feſten fielen, feine Länder dem: 
Sieger huldigten, da dachte er fich ſelbſt und 
verzweifelte nicht. Solche Lagen ſind es, die 
den großen Character erproben. In allen 
Erwartungen betrogen, und vom Gluͤck ſelbſt 
verlaſſen giebt er dennoch nichts verloren, weil 
er ſich ſelbſt noch übrig bleibt. Lander haben 
auch andre erobert, Schlachten haben auch, 
andre geſchlagen, dem Schickſal getrotzt durch 
eigne Kraft wie er hat noch keiner, — das 
hebt ihn über fiel 

Der hintere Theil des Gebäudes enthaͤlt 


die eigentlichen Wohnzimmer, die mit großen 


geſchwiebogten Fenſtern verſehen find. Durch 
eine Thuͤr kann man aus dem hinterſten Zim⸗ 
mer auf den Wall gehen. Das Haus ſteht 
leer, und wird vom Koͤnig bey ſeiner Anwe⸗ 
ſenheit bewohnt. Vorn über dem Thorhauſe 
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Grundſaͤtzen und ſeiner Groͤße getreu. Nicht in 
ſeinen Schlachten und Feldzuͤgen, nicht in feinen: 
Einrichtungen und Schriften beſteht ſie, ſondern 
in der unzerbrechlichen Kraft feines: gewaltigen 


Willens, der in ihm lebte, während ſelbſt die 


Hoffnung ihm zu fehlen begann. „Glauben, 
Sie, ſchreibt er an d'Alembert, es bedarf ei⸗ 
nes Wunders, um mich uͤber die Schwierig⸗ 
keiten hinwegzufuͤhren, die ich vorausſehe. 
Ich werde gewiß meine Schuldigkeit thun, 
aber bedenken Sie, daß ich uͤber das Gluͤck 
nicht herrſchen kann, daß ich bey meinen Plaͤ— 
nen den Zufall ins Spiel bringen muß, weil. 
ich keine ſichern Huͤlfsmittel mehr habe. Es 
ſind die Arbeiten des Hercules, die ich in einem 
Alter endigen ſoll, wo die Kraft mich verlaͤßt, 
wo meine Kraͤnklichkeit zunimmt, wo, um die 
Wahrheit zu ſagen, die Hoffnung, die einzige 
Troͤſterin der Ungluͤcklichen, mir zu fehlen be 
ginnt. Sie kennen die Verhaͤltniſſe nicht ge⸗ 
nung, um ſich eine gehoͤrige Vorſtellung von den 
Gefahren machen zu koͤnneu, welche den Staat 
bedrohen. Ich weiß und verberge ſie. Die 
Beſorgniſſe bewahre ich für mich, und ich theile 
dem Publikum nichts mit als die Hoffnungen, 
oder die wenigen guten Nachrichten, die ich 
ihm geben kann. — Ich weiß nicht, ob ich 
dieſen Krieg uͤberleben werde, aber wenn das 
geſchieht, fo bin ich entſchloſſen, den Reft 
meiner Tage in der Einſamkeit am Buſen der 
Philoſophie und der Freundſchaft zuzubrin⸗ 
gen.“ ۱ 


* 


tion 1360 bis 1371. Sie enthaͤlt weiter 
keine bemerkenswerthen Gebäude. An dem 
Eckhauſe auf die Albrechtsgaſſe zu ſieht man 
einen großen ſteinernen Hund mit einem Jung⸗ 
fernkopfe, der zum Andenken einer ſeltſamen 
Begebenheit errichtet iſt. Im ſechzehnten 


Jahrhundert lebte in dem Haufe ein unverhey⸗ 


rathetes Frauenzimmer, die ſich einen großen 
engliſchen Hund hielt. Einſt verlaͤßt ſie die 
Wohnung, und bleibt uͤber Gewohnheit lange 
aus. Der am Fenſter ſitzende Hund ſieht ſie 
endlich kommen, ſpringt herunter, und macht 
Bewegungen, welche alle Umſtehenden in Er⸗ 
ſtaunen ſetzen. Man verhaftet die Verbreche— 
rin, und entdeckt, (wahrſcheinlich durch die 
Folter) was man entdecken wollte, eine Suͤnde 
gegen die menſchliche Natur, welche ältere 
Geſetze mit dem Feuer, neuere mit ſtrengem 
Gefaͤngniß beſtrafen. Das Frauenzimmer 


wurde enthauptet und ſamt dem Hunde ver⸗ 


brannt, zum Gedaͤchtniß mauerte man die Fi⸗ 


guren ein. — Dieſe Erzaͤhlung, die an ſich 


nichts unwahrſcheinliches hat, da aͤhnliche 


Falle haufig genug vorkommen, iſt indeß blos 


Sage, in keiner authentiſchen Chronik habe 
ich ſie bis jetzt mit Namen und Jahrszahl fin⸗ 
den koͤnnen. 

Das Dorotheengäͤßchen (via S. 
Dorotheae) hat den Namen von der Doro: 
theenkirche, auf die es von beyden Seiten zu⸗ 
führt. Es beſteht aus zwey Theilen, der eine 
läuft von der Karlsgaſſe durch einen Schwie⸗ 
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hat der Kaſtellan einige Zimmer. Die unten 
an der Stadtmauer befindlichen Gebaͤude hat 
Friedrich Wilhelm II. errichten laſſen. 

` eber ber Siebenradebruͤcke iſt die alte 
Fechtſchule zu bemerken, jetzt ein Privathaus. 
Es war ein Saal mit Gallerien fuͤr die Zu⸗ 
ſchauer, wo ſogenannte Klopffechter aus den 
zwey Gilden der Marxbruͤder um einen gewiſſen 
Preis mit Spießen, Schwerdtern, Hellebar⸗ 
den, Rappieren und Dolchen fochten. Alle 
republikaniſch⸗militairiſchen Verfaſſungen floͤ⸗ 
ßen dem Volke Luſt zu ſolchen Schauſpielen 
ein, man denke an die Olympiſchen Spiele in 
Griechenland und an bie Gladintorengefechte 
zu Rom. Zuweilen wurden in der Fechtſchule 
auch Thierhetzen und andre Schauſpiele dieſer 
Art gegeben. Jedoch waren die Fechtuͤbun⸗ 
gen nicht an das Haus gebunden. Herzog 
Wenzel von Oels, als Kaiſerliches Oberamt, 
gab den 22ſten October 1635 eine Öffentliche 


freye Fechtſchule in ſeinem Hauſe auf der Al⸗ 
brechtsgaſſe, und ließ Geld auswerfen, daß 


alles gar froͤhlich abging. Die Buͤr⸗ 
gerſchaft hatte nemlich nach dem Abzuge der 
Schweden dem Kaifer von Neuem geſchworen, 
man ahnete aber den Soldatenaufruhr noch 
nicht, der eben im Ausbruch begriffen war. 


Die Catharinen⸗ (platea S. Catha- 


rinae) gewoͤhnlich die Catterngaſſe genannt, 
hat den Namen von dem hier befindlichen Ca⸗ 
tharinen⸗Nonnenkloſter. Sie fuͤhrt von der 
Albrechtsgaſſe auf den Neumarkt. Numera⸗ 


Bruͤcke links nach dem Armenhauſe. Num. 
879 bis 883. Es iſt ſchmal, beſteht aber 
aus anſehnlichen Haͤuſern. 

Die alte Gerbergaſſe (via cerdo- 
num vetus) heißen einige Käufer hinter der 
Jeſuiterkirche. 

Der alte Graben (vallum vetus) 
iſt eine Straße an der Stelle, wo ehemals der 
Stadtwallgraben vor der Erweiterung jenſeits 
der Ohlau ſich befand. Man gelangt auf ihn 
vom Kugelzipfel rechts, und geht uͤber ihn zum 
Schwiebogen auf der Maͤntlergaſſe. Er iff 
ſchmal, groͤßtentheils mit unanſehnlichen Haͤu⸗ 
ſern beſetzt, und dient zum Theil den Damen 
zum Aufenthalt, welche bey den Roͤmern 
glaͤſerne Kleider trugen. ۰ 

Der neue Graben (vallum novum) 
iſt die Straße gegenuͤber vom Kugelzipfel rechts. 
Er iſt breiter als der vorige. Die Numeration 
beyder geht von 1307 bis ۰ 

Graben am Buquoihofe heißt die 
Seite des ſogenannten Judenplatzes an dem 
Gaſthofe der Buquoihof genannt. Numera⸗ 
tion 694 bis 698. N. 695 iſt der Buquoi⸗ 
hof, gewoͤhnlich Pockoihof. Das Haus ge⸗ 
hörte ſonſt der gräflichen Familie Buquoi. 

Graben an der Clauſe, (vallum 
8. Nicolai sive obieis) Clausgaſſe, Neue⸗ 
weltsgaſſe benannt. Der Name Nikolaus wird 
wohl anderwaͤrts, aber nicht in Schleſien in 
Claus zuſammengezogen, Clausgraben koͤmmt 
daher wahrſcheinlich von Clauſe, ein verſchloß⸗ 
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bogen bis an die Kirche, der andre geht links 
auf die Schweidnitzergaſſe zu. Rechts iſt der 
Minoritenhof. Der Theil auf die Carlsgaſſe 
zu iſt numerirt 747 bis 753. Der an der 
Schweidnitzergaſſe von 771 bis 773. Die 


Gebäude, beſonders auf der letztern Seite, 


ſind ſchlecht, und beſtehen aus Schuppen und 
aͤhnlichen Anſtalten; das Gaͤßchen ſelbſt iſt eng 
und ſchmutzig, vorzugsweiſe jedoch ebenfalls 
auf der Schweidnitzer Seite. 

Das Einhorngaͤßchen (via mono- 
cerotis) oder Holzgaͤßchen geht vom Neu⸗ 
markt am Eckhauſe zum Einhorn genannt her⸗ 
unter gegen das Vinzenzkloſter. Numeration 
1603 bis 1611. | 

Die Engelsburg. Die nahe Verbin: 
dung, die in einem gewiſſen Zeitraum zwiſ chen 


Rom und Breslau Statt fand, hat wahr⸗ 
ſcheinlich dieſen Namen veranlaßt. Hier be⸗ 


fanden ſich entweder die Trümmer einer her⸗ 
zoglichen Kurie, die man den vielen roͤmiſchen 
Herrn, die nach Breslau kamen, zu Ehren 
Engelsburg nannte, oder ein Hausbeſitzer hatte 
ſeinem Hauſe dieſen Namen gegeben, der nach⸗ 
her auch auf die Straße überging. Sie führt 
von der Mühl- oder Windgaſſe an der Ecke 
der Graßiſchen Buchdruckerey nach dem Kuttel⸗ 
hofe hin, und iſt numerirt 287 bis 290. 
Das Flederwiſchgaͤßchen (via ala- 
rum anserinarum) vermuthlich von der ehe⸗ 
mals hier verkauften Waare benannt, fuͤhrt 


von der Schweidnitziſchen Gaſſe dicht vor der 
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ner Ort, her. Vor Erweiterung der Stadt die goldne Radegaſſe von einem Wirthshauſe 
befand ſich hier alſo entweder eine Sperre oder benannt, führt von der aͤußern Reuſchengaſſe 
ein Gefaͤngniß. Der Volksname Neuewelt hinter der Bruͤcke links nach der Siebenrade⸗ 
hat den Urſprung von einem Hauſe. Er iſt muͤhle am Judenplatze. Die Straße iff 
der erſte Einſchnitt der aͤußern Reuſchengaſſe krumm, aber gut gebaut. Auch hier war 
links bis zur Nikolaigaſſe. N. 92 bis 121. ſonſt, wie der Name ſchon anzeigt, der 
107 iſt das Kinderhospital zum h. Grabe. N Stadtwallgraben. Numeration 466 bis 
Graben bey den Siebenraden, 497. f 
(vallum ad molam septem rotarum) auch 


Affen be 9. 


1519 ließ der Herr Meiſter von St. Matthiaͤ bey Schechnitz einen neuen Graben aufwer⸗ 
fen, in der Meynung, die Ohlau abzufuͤhren, und eine neue Muͤhle zu bauen, welches er nicht 
zu Rechte hatte, und als ſchon uͤber 100 Ellen fertig, wurden ſolches die Breslauer innen, 
ſchickten über roo Mann hinaus, und ließen ihn wieder zuwerfen. Da waren alle Unkoſten 
umſonſt, und mußte die Mühle an einem andern Ort gebauet werden. 


1521 haben allhier zwey Buͤrger mit einander geſpielet, Hans Krappe und Adam 
Paſchke. Krappe hat verſpielet 1900 Thaler baares Geld, ohne die Kleynodien, welche faſt 
auch ſo viel werth geweſen. 


1531 hatte ſich ein Dieb zu Maria Magdalena einſchließen laſſen, darin 2 Kaͤſtgen er⸗ 
brochen, und viel herausgeſtohlen. Endlich ſich an einem Strick uͤber der großen Thuͤr herun⸗ 
terlaſſen wollen, iſt aber zerriſſen und er hat den Hals gebrochen. Des Morgens wurde er 
ſammt dem Diebſtahl gefunden, da ihn der Henker hinausgeſchleifet und verbrennet. 


1532 hat Georg Schindel (von Adel) allhier im Zeisgengebauer geſeſſen; dieſer kam 

mit großer Liſt heraus. Denn es hatte der Befehlshaber, Stephanus Neudeck eine erwachſene 

Tochter ; dieſer hatte er eine große Verehrung zugefaget und gegeben, fie follte ihm forthelfen. 

Diefe ſtahl dem Vater des Nachts die Schlüffel, und machte ihm in der Nacht auf und entflohe. 
Der Befehlshaber kam um ſeinen Dienſt, und die Tochter wurde verwieſen. 
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Beſchreibung, vierzehntes Stuͤck. 


der Karlsgaſſe zur Stadtmauer, iſt breit, aber 
beſonders auf der rechten Seite mit ſchlechten 
Haͤuſern beſetzt, die jedoch nicht aͤlter als von 
1749 ſeyn koͤnnen. Hier iſt die juͤdiſche Wil⸗ 
helmsſchule. Numerat. von 699 bis 726. 

Die Gutegraupengaſſe, (platea 
ptisanae bonae) ſonſt auch die Moͤnchsgaſſe 
genannt, hat den Namen von dem dabey lie⸗ 
genden Thurme, der ehemals ein Soldatenge⸗ 
faͤngniß war, und von der Nahrung der Ge⸗ 


fangnen den Spottnamen erhielt; ſie faͤngt am 


Neumarkt an, und geht bis zum erwaͤhnten 
Thurme. N. 1562 bis 1568. ۱ 
Die Harniſch- oder Harrasgaſſe 


hat den Namen von Webern, die ehedem eine 


Art Zeug, Harras oder Harniſch genannt, 
verfertigten. Sie liegt nahe an der Stadt⸗ 
mauer, verbindet die Weidengaſſe mit der Sas 
ſchengaſſe, und iſt alſo nicht, wie fälfchlich 
geglaubt wird, der Theil der Hummerey an 
der Chriſtophorikirche. Waͤhrend der Preuſ⸗ 
ſiſchen Belagerung 1757, als die Oeſtreicher 
im Beſitz der Stadt waren, flog den röten 
December Mittags um 4 Uhr eine Fal⸗ 
conetkugel in das hier befindliche Pulvermaga⸗ 
zin, das auch ſogleich in die Luft ſprang. Da 
die Haͤuſer dieſer Gegend dadurch groͤßtentheils 
2 


Die Groſchegaſſe, ehemals Graſchin⸗ 
gaſſe, vermuthlich von einem Privatmanne 
benannt; man muͤßte denn annehmen, ſie habe 
ſpottweiſe die große Gaſſe geheißen. Sie fuͤhrt 
von der Hummerey dem Hutmacherſteige ge⸗ 
genuͤber zum Siehdichfuͤr, einem Kretſcham⸗ 
hauſe, rechts in das Wanzengaͤßchen, links 
in die kleine Groſchegaſſe. N. 825 bis 837. 

Die kleine Groſchegaſſe bey den 
Mälzern ( platea opificum polentario- 
rum) führt von der vorigen nach der Weiden⸗ 
gaſſe. Numerat. 996 bis 1025. N. 1023 


iſt die Kornſche Buchdruckerey. Das Eckhaus 


an der Weidengaſſe iſt eine Kaſerne, auf der 
die Innſchrift ſteht: Sziste viator! En iussu 
Borussiae regis Friderici II. eiusque in 
exercitu legati generalis et Urbis Hratisla- 
viae gubernatoris a Tauenzien 56 
apta praesidiariis habitacula. (Steh ſtill, 
Wanderer! Dies find Wohnungen der Sol: 
daten, auf Friedrichs Befehl unter Tauenziens 
Aufſicht erbaut). Nur Schade, daß die prae- 
sidiarzi ſich gewaltig wundern, wenn man 
das Sisze und En befolgen, und die habitacula 
nebſt der Innſchrift anſehen will. 
Die Graupengaſſe, (platea ptisa- 
nae) führt hinter der Siebenradebruͤcke von 
Top. Chr. IItes Quartal. 


u 


weiß ich nicht. Sie iſt breit, regulair in 

gleicher Linie angelegt, und mit beſonders gu⸗ 

ten Häufern beſetzt, die auf die Marktſeite zu 
groͤßtentheils die Hinterhaͤuſer des Parade⸗ 

platzes ausmachen. Numeration von 17 

bis 27. ۱ ۱ 

Die Hirſchenecke oder der Hierſe⸗ 
winkel (angiportus milii). Die Verder⸗ 
bung des Hierſe in Hirſch und umgekehrt koͤmmt 
auch bey der Hirſchbruͤcke vor, aber es laͤßt 
ſich nicht ganz genau ausmachen, welcher von 
beyden Namen der ältere iſt. Das Gäßchen 
ſelbſt befindet ſich rechts auf der aͤußern Niko⸗ 
laigaſſe, iſt eng, ſchmutzig, und ohne Aus: 
gang. Num. 414 und 415. 

Die Hofeftatt. So wird im Rath⸗ 
haͤuslichen Verzeichniß No. 1050 und 1051 
der Taſchengaſſe genannt. Das erſte iſt die 
koͤnigliche Stuͤckgießerey. Die Stuͤckgie⸗ 
ßerey in Breslau iſt beynahe ſo alt, als die 
Erfindung des Geſchuͤtzes, welches am Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts hier aufkam. 
Die ſchleſiſchen Chroniken ſchreiben die Ent⸗ 
deckung des Pulvers gegen die gewoͤhnliche 
Meynung einſtimmig einem gewiſſen Moͤnch 
Severinus im Jahr 1382 zu, und belegen 
ihn mit den ausgeſuchteſten Schimpfworten 
und Fluͤchen als den Zerftörer und Vertilger 
aller wahren Tapferkeit und des Heldenmuths. 
Allein wenn und wo die Breslauer das Schieß⸗ 


pulver und Feuergewehr eigentlich kennen ge⸗ 


lernt haben, iſt nicht ganz genau auszumachen. 
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niedergeſchlagen worden waren, ſo ließ Frie⸗ 


drich II. ſie nachher neu erbauen. — Bemer⸗ 
kenswerthe Gebaͤude befinden ſich hier nicht. 
Numeration von 1034 bis 1041. 

Das Henkergaßchen, (angiportus 
carnificis) auch das Rittergaͤßchen genannt, 
geht bey der Fiſcherpforte von der Stockgaſſe 
hin bis auf die Odergaſſe zur goldnen Kraͤhe 
am Thor. Es iſt ſchmal und ſchmutzig, und 
hat den Namen von der Wohnung des Nach⸗ 
richters, die ſich ſonſt hier befand. Num. 
2098 bis 2101. 

Die Heiligegeiſtgaſſe, (platea 8. 
Spiritus) von der ehemaligen Kirche zum h. 
Geiſt benannt 4 fuͤhrt von der Thalgaſſe und 
der goldnen Bruͤcke in der Neuſtadt am Walle 
hinum unter das Sandthor. Sie iſt ziemlich 
eng und ſchmutzig, und iſt numerirt von 1531 
bis 1548. 1533 und 1534 ſind Amtswoh⸗ 
nungen des Kantors und Organiſten zu St. 
Bernhardin, 1542 heißt die alte Schule, 
1547 der rothe Hirſch. 

Die Herren- (platea Senatorum) 
Fuͤrſten⸗ oder Wurſtgaſſe (eine ſonder⸗ 
bare Zuſammenſtellung) iſt der erſte Einſchnitt 
der innern Nikolaigaſſe, und geht bis zum 
Salzring. Den Namen hat ſie von den Raths⸗ 
herrn, die ehemals hier beſonders gewohnt zu 
haben ſcheinen, und die in der aͤltern Sprech⸗ 

art blos die Herrn (die Herrn von Breslau) 
genannt wurden. Wie ſie aber zu dem jetzt 
verlornen Namen Wurſtgaſſe gekommen iſt, 


Meiſtern Niclos dem Bochfenmeifter alle Jahre 
ſechs Mark Groſchen von dem Seigeramt und 
Bochſenamt geben ſoll. Wuͤrde er aber dar⸗ 
uͤber von der Stadt irgend hin ziehn, als vor 
eine Feſte oder anders wohin, oder mit den 
Buͤchſen wuͤrde beduͤrft werden, das ſoll man 
denn um ſeine Muͤh bedenken, alſo daß er zu 
danken habe.“ 1403 war hier ſchon ein Buͤch⸗ 
ſengießer. Unter denen, die fuͤr andre gelobt, 
ſteht auch Meiſter Niclos, der Bochſengyſer. 
Niclos hatte ſich alſo ſchnell genug vom Bos 
ſenmeiſter zum Gießer emporgeſchwungen. 
Nachdem die Huſſiten auch das Breslauſche 
Fuͤrſtenthum befehdeten, war es Beduͤrfniß der 
Stadt, ſich mit einer hinlaͤnglichen Anzahl von 
Schießgewehr zu verſehen, welches beſonders 
1427 geſchah, da die Stadtausgaben für 
Kupfer, Zinn und Schwefel auf 022 Mark, 
52 Skot, fuͤr Eiſen 85 Mark, 9 Skot, 1 
Quart, und auf die Bochſen 167 Mark, 11 
Skot 3 Denar, ingleichen 2 Rothgießern 33 
Mark 2 Skot ſich beliefen. Es wurden 8 
große Buͤchſen, jede von 3 Centner und einige | 
Pfund mehr oder weniger, zuſammen 232 
Centner 3 Pfund, imgleichen 104 kleine Buͤch⸗ 
fen, die zuſammen 63 Stein, 9 Pfund wo⸗ 
gen, gegoſſen. Mit dieſen Buͤchſen war Bres⸗ 
lau ſehr bereitwillig andern zu dienen. Dem 
Herzog Konrad von Oels lieh die Stadt im 
Jahr 1440 zwey Bochſen, die eine wog 4 
Centner 6 Pfund, die andre 3 Centner 11 
Pfund, dazu gab man 3 Mandeln Steine, 
Y 2 
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Alle Angaben darüber find folgende. Im Jahr 


1396 Donnerſtag nach Jakobi wurden der 


Stadt Balliſten (Maſchinen, woraus Steine 
geſchleudert wurden) gezählt. Es waren 354 
Reiſearmbruſt und 43 große Armbruſt. Dar⸗ 
aus kann man freylich nicht ſchließen, daß die 
Stadt damals noch kein Schießgewehr gehabt, 
weil nicht alle, ſondern nur eine Art von Waf⸗ 
fen aufgeführt worden. Allein wenn derglei⸗ 
chen auch in dieſem Jahr noch nicht im Zeug⸗ 


hauſe vorhanden geweſen, fo muß doch Bres⸗ 


lau bald nachher ſich welche angeſchaft haben. 
Die erſte Spur davon zeigt ſich in Libr, Sig- 
nat. 1401. „Am Freytage nach Viti iſt vor 
uns kommen Niclas Reychill, der Sneyder, 
und hat bekannt, daß er Nitſchen Neyſſer, 
dem Kretſchemer 26 Mark rechter und redlicher 
Schulde ſchuldig fey; der hat er Im globt 
zu bezahlen 13 Mark binnen einem Jahre ane 
Arg. Davor hat Im globt Meiſter Niklos 
der Bochſenſchiſſer. In dem nemlichen 
Jahre 1401 ſteht zu Ende: In Namslau con- 
(Der Stadt 
Namslau eine Buͤchſe geborgt). Breslau 
mußte alſo damals ſchon mehrere Buͤchſen ha⸗ 
ben, weil es den Namslauern eine borgen 
konnte. Im folgenden Jahr hatten die Bres⸗ 
lauer ihr Buͤchſenweſen ſchon in guter Ord⸗ 
nung, und daruͤber einen eignen Meiſter geſetzt 
und in Beſtallung genommen, wie dies die 
nachfolgende Signatur beweiſet. „Wir ſind 
Aberein kommen mit unſern Aelteſten, daß man 


cessimus 1 pixidem civitati. 


nitzergaſſe 8I7— 824. Von der Groſchen⸗ 
gaſſe 838 bis 875. 

Die Hin ter⸗ oder Hundhaͤuſer 
(domus posteriores) bilden eine enge Gaſſe, 
welche kurz vor der Ohlaubruͤcke auf der Reu⸗ 


ſchengaſſe anfaͤngt, links hinumfuͤhrt, und ſich 


beym Riemberghof am Roßmarkt vor der Sie⸗ 
benradebruͤcke endigt. Num. 501 bis 517 
und 534 bis 344. 

Die Judengaſſe fuͤhrt ihren Namen 
noch von den Juden, welche in aͤltern Zeiten 
nur in der Nähe der Kaiſerlichen Burg Schutz 
fanden, und daher haͤufig hier wohnten. Noch 
führt das Kaufmanns haus an der Ecke der 
Schmiedebruͤcke den Namen Judenſchule, weil 
ſich vermuthlich damals die Synagoge daſelbſt 


befand. Sie faͤngt unten auf der Schuhbruͤcke 


beym Urſulinernonnenkloſter an, durchſchnei⸗ 
det die Schmiedebruͤcke, und geht bis in die 
Stockgaſſe unweit der Fiſcherpforte. Ehemals 
rechnete man den Theil von der Schmiedebruͤcke 
bis an die Schuhbruͤcke zur Rittergaſſe. Nu⸗ 
mer. von der Schmiedebruͤcke rechts 1844 bis 
1850, links 1878 bis 1897. 

Der Judenplatz (forum Iudaeorum) 
iſt keine Straße, indem die Häufer davon zu 
andern Gaſſen gezaͤhlt werden. Man belegt 
mit dieſem Namen den Platz hinter der Sie⸗ 
benradebruͤcke, zwiſchen dem Graben, der An⸗ 
tonien = Graupen = und Carlsgaſſe und dem 
Buquoihofe. Die häufig hier verſammleten 
Juden haben die Benennung veranlaßt. 
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Die Bochſen ſtellte der Herzog wieder zu, aber 
nicht die Steine. 


Am haͤufigſten ſind die Nachrichten der 


Chroniften über das Stuͤckgießen aus dem 16 
und ten Jahrhundert. Es wurde gewoͤhn⸗ 
lich auf dem Schweidnitziſchen Anger unter 
Aufſicht eines Vornehmen aus dem Rathe vor⸗ 
genommen, und war haͤufig genug mit einem 
Ungluͤck verbunden. Der Chroniſt ermangelt 
in dieſem Falle nie hinzuzuſetzen: Narrenſpiel 
will Raum haben. Iſt hingegen kein Schade 
vorgefallen, ſo wird dies immer 5 etwas 
Beſonderes vermerkt. 1 

Die Hummerey (platea tabulatorum 
polentariorum). Sie hat den Namen von 
den Malztennen, welche ehemals Hummeln 
genannt wurden, daher man auch Hummeley 
ſpricht. Sie iſt der erſte Einſchnitt der aͤußern 
Schweidnitzergaſſe der Karlsgaſſe gegenuͤber, 
und kruͤmmt ſich an der Ohlau bis zum Chri⸗ 
ſtophorikirchhofe hin. Die Häufer bis zur 


Weidengaſſe haben keinen eignen Namen, ſon⸗ 


dern heißen vor, auf und hinter dem Chriſto⸗ 
phorikirchhofe. Der Platz an der Hirſchbrücke 
wird auch die Kuͤhſcheide genannt, weil in den 
älteften Zeiten vor Erweiterung der Stadt hier 
ein Viehtrieb geweſen, wo die von der Weide 
kommenden Rinder theils nach dem Ohlauſchen 
theils nach dem Schweidnitziſchen Thore ſich 
hingewendet haben ſollen. Die Haͤuſer der 
Hummerey haben ſich in neuern Zeiten ſehr 
verbeſſert, ſie ſind numerirt von der Schweid⸗ 


> 


erſte Kaiſerliche Poſtamt, deſſen erſte Errich⸗ 
tung völlig ungewiß iſt, befand ſich auf der 
Rittergaſſe neben dem alten Kammerhauſe; 
das jetzige Poſthaus wurde nach der Preuffiz 
ſchen Beſitznahme aus einem Privathauſe, der 
blaue Himmel genannt, für das Ober⸗Poſtamt 
eingerichtet. Dieſes iſt abhaͤngig von dem Ge⸗ 
neral⸗Poſtamt in Berlin, hat einen Oberpoſt⸗ 
director, 7 Secretaire, 5 Schirrmeiſter ꝛc., 
1 Poſthalter. Ueber die Ankunft und den Ab⸗ 
gang der Poſten giebt ein jaͤhrlich ausgegebnes 
Verzeichniß die noͤthige Nachricht. 

Unter den Gebaͤuden der Junkerngaſſe 
zeichnet ſich das Luͤbbertſche Haus aus. Es 
wurde von dem Breslauſchen Patricier, Sey⸗ 


fried von Rybiſch, anfaͤnglich hieſigem Syn⸗ 


dicus und zuletzt General⸗Steuereinnehmer des 
Herzogthums Ober = und Niederſchleſien und 
der Markgrafſchaft Lauſitz ganz aus Quader⸗ 
ſteinen erbaut, welche er aus dem 1529 zer⸗ 
ſtoͤrten Vinzentinerkloſter auf dem Elbing kauf⸗ 
te. Er ließ es mit ſeinem und ſeiner Frauen 
Bildniſſe und vielen ſeltſamen Figuren um das 
Portal herum verzieren, unter andern mit ei⸗ 
ner Hebamme bey einer nackenden Gebaͤhrerin, 
wie fie ihre Handgriffe verrichtet. Oben druͤ⸗ 
ber befanden ſich folgende lateiniſche Verſe: 


Laudabunt aulas alii, spatiosaque tecta 3 

Exigua est nobis, sed bene cultadomus. 

Hinc hospes Domini ingenium cognosce- 
re possis, 

Nil amat incultum, nil amat ipse rude. 
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Die Junkerngaſſe (platea domi- 
cellorum) ehemals vorzuͤglich von Landadli⸗ 
chen, den Junkherrn, bewohnt, wird einge- 


theilt in die große und kleine. Die große faͤngt 


Mittagwaͤrts am Salzringe an, und hoͤrt bey 
der innern Schweidnitzergaſſe auf, die kleine 
faͤngt dann an, und endet beym Schwiebogen 
auf der Pfnorrgaſſe. Sie iſt breit und ans 
ſehnlich bebauet, und wird in der Mitte durch 


das alte Galgengaͤßchen durchſchnitten. Num. 


von 592 bis 615. 

N. 612 iſt das Koͤnigliche Dberpoftamt. 
Lange vor Einführung des Poſtweſens hatte 
man hier ſchon die Nothwendigkeit deſſelben 
gefuͤhlt, und deshalb mit Kaiſerlicher Erlaubniß 
unter Aufficht des Raths und zweyer Verwalter 
aus der Kaufmannſchaft fahrende Bothen nach 
Danzig, Leipzig, Nuͤrnberg, Prag ꝛc. und 
zwoͤlf gehende innerhalb des Landes angeſtellt. 
Der Bothenſchaffer bekam wöchentlich 1 Reichs⸗ 
thaler, nebſt 4 Scheffeln Korn und 2 Sfl. Salz 


aus dem Kaſſenbeſtande nebſt freyer Wohnung, 


und fuͤr jeden Bothen, den er verſchickte, 1 Sil⸗ 
bergroſchen u. einige andre Vortheile. Fuͤr jede 
Meile wurden 4 Silbergroſchen bezahlt. Der 
Verwalter bekam den ſogenannten Meilenheller, 
der jahrlich gegen 3 bis 4 Reichsthaler austrug. 
Nach Einrichtung des Poſtweſens wurden die 
fahrenden Bothen aufgehoben, und die gehen- 
den auf 6 geſetzt. Die Caſſe hatte damals 
noch an 3050 Thaler Beſtand. Im Jahr 
1748 wurde das Ganze aufgehoben. Das 


ſchehen, wird entweder nicht beſtimmt, oder 
anderswo angegeben. Es bleibt daher unent⸗ 
ſchieden, ob der Platz von einer Familie Katk 
oder Katze, oder von den Kaͤtzern benannt, 
oder ob nicht vielleicht der Name eine Zuſam⸗ 
menziehung aus Katharinen- und Katternberg 
iſt. — Die Straße reicht von der gruͤnen 
Baumbrücke herum bis in die Neuſtadt zur 
Kaͤtzelkunſt. Numerat. 1131 bis 1167. 

Die Klempnergaſſe (platea bractea- 
riorum) faͤngt auf der Altbuͤſſergaſſe an, wo 
die Meſſergaſſe aufhört, und führt vom Eck⸗ 
hauſe zum goldnen Herz weiter bis auf den 
Neumarkt. 

Der Kugelzipfel (angiportus mo- 
nachorum). Die Benennung Kugelzipfel iſt 
alt, ſchen im Jahr 1393 heißt es: „die Her⸗ 
ren von ſante Albrecht haben globit, das Hus 
in dem Kogelczippel mit czygeln zu decken.“ 
Kogeln, Gugeln, Kugeln und daher Gugel- 
hauben waren Kopf- und Halsbedeckungen. 
So heißt es in einer Chronik: König Wladis⸗ 
laus von Boͤhmen, als er 1474 bey Breslau 
mit Koͤnig Matthias wegen Frieden unterhan⸗ 
delte, — hett ein Zobeln Hut auf, und eine 
Kugel an dem Halſe, denn es war ſehr kalt. 
Dieſes Kleidungsſtück war beſonders den Moͤn⸗ 
chen eigen, die ehemals dieſe einem Zipfel aͤnn⸗ 
liche Gaſſe beſaßen, worin ihnen noch jetzt 
verſchiedene Gebaͤude gehoͤren. Von ihnen 
koͤmmt der ſonderbare Name her. Die Straße 
erſtreckt ſich vom Ende der Albrechtsgaſſe am 
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Ehemals befand ſich hier ein Thor, 


Moͤgen andere loben den Hof und e Fuͤrſten 
Palaͤſte! 
Niedrig bleibe mein Haus, doch ſey es zier⸗ 
lich und ſchoͤn. 
Daran erkenne, o Freund, die Denkart ſeines 
Beſitzers, 
Dem das Haͤßliche ſtets, wie das Gemeine 
mißfaͤllt! 


1715 gehörte das Haus dem Rathsherrn 
Riemer von Riemberg, der es an den Patri⸗ 
eier Reichel verkaufte. Aus deſſen Händen 
kam es an den General-Feldmarſchall Grafen 
von Flemming (1224), nach deſſen Tode es 
ſeine Gemahlin Thekla, geb. Fuͤrſtin von Rad⸗ 
zivil bekam, die ſich nachher an den Fuͤrſten 
Wiesnowietzki vermaͤhlte. Der jetzige Beſitzer 
hat es dem ehemaligen Tauenzienſchen Hauſe 
angepaßt, und mit beyden ſehr vortheilhafte 
Veraͤnderungen vorgenommen. 

Der Kaͤtzerberg (mons haeretico- 
rum), 
das Kaͤtzerthor benannt, das der Straße und 
der nahen Waſſerkunſt den Namen gegeben hat. 
Wovon aber ſein Name ſelbſt herkomme, iſt 
nicht ganz ausgemacht. Die Volksſage er⸗ 
zaͤhlt, es haͤtten entweder Kaͤtzer (haeretici) 
ehemals hier gewohnt, oder wären hier hinge⸗ 
richtet worden, und zeigt zum Beweiſe der letz⸗ 
kern Meinung noch die Stelle des jetzigen Pap⸗ 
pelbrunnens als Richtftätte vor, Freylich find 
mehrere Beyſpiele von Verbrennungen ꝛc. der 
Ketzer vorhanden, allein der Ort, wo dies ge⸗ 
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auf den Neumarkt zu hieß die Beckergaſſe. 
Jetzt rechnet man zur Kupfer ſchmiedegaſſe auch 
dieſen ganzen oͤſtlichen Theil bis an die Alte 
buͤſſergaſſe, wo die Beckergaſſe angeht. Sie 
gehoͤrt folglich zu den laͤngſten, aber auch zu 
den ſchoͤnſten Straßen Breslaus, durchſchneidet 
die Stockgaſſe, Schmiedebruͤcke und Schuh⸗ 
bruͤcke, und iſt mit ſehr anſehnlichen Haͤuſern 
beſetzt. Die Numeration von der Schuhbruͤcke 
zur Altbuͤſſergaſſe iſt 17 12 bis 1720, von der 
Schmiedebrücke zur Schuhbruͤcke 1825 bis 
1827, von der Schmiedebruͤcke zu den großen 
Fleiſchbaͤnken 1929 bis 1943. Wegen den 
großen Eckhaͤuſern, die vielen Platz einnehmen, 
aber zur Schmiede- und Schuhbruͤcke oder zur 
Altbuͤſſergaſſe gerechnet werden, iſt die Anzahl 
der Gebaͤude minder bedeutend. 

Die große Mahlergaſſe (platea 
pictorum major s. arenaria) auch die 
Sandgaſſe genannt, fuͤhrt vom Neumarkt bey 
dem koͤniglichen Muͤnzamt herunter zum Sands 
thor. N. 1581 bis 1598 die Gansecke. 

Das bemerkenswertheſte Gebäude darauf 
iſt das zweyte große Zeug = oder Kornhaus. 
Es wurde 1551 erbaut, und diente ſowohl 
zur Aufbewahrung des ſtädtiſchen Geſchuͤtzes 
als auch des Korns. Unter der großen Waf⸗ 
fenmenge, die hier aufbewahrt wurde, erreg⸗ 
ten vorzuͤglich 4 große Kartaunen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der aͤltern Breslographen, die 1 543 
von Michael Heiligern, einem Rothgießer aus 
Meißen gegoſſen worden waren. Sie hießen 
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Dominikanerhofe hinum bis zum Schwiebogen, 
welcher auf den Graben und zur gruͤnen Baum⸗ 
bruͤcke führt. Die rechte Seite enthalt N. 1305 
und 1306, die linke 1358 und 1359. 

Die Kirchgaſſe (platea aedis ad 8. 
Bernhardinum) in der Neuſtadt von der hier 
defindlichen Bernhardskirche benannt, iſt der 
zweyte Einſchnitt der breiten Gaſſe rechts, und 
geht bis dahin, wo der Kaͤtzerberg anfaͤngt; 
der Platz an der Mauer und der Schwalben⸗ 
bruͤcke hieß auch ſonſt das Hanfgaͤßchen. Sie 
enthält die Amtswohnung des Propſtes 1458, 
das Kinderhoſpital zur Ehrenpforte 1464, das 
Schulhaus 1468, das Hoſpital zum h. Geiſt 
1469. Die Numeration geht von 1457 bis 
1472. 

Das Kuͤhgaͤßchen (platea vaccarum) 

auch das Langeholzgaͤßchen genannt, geht von 
der Albrechtsgaſſe am Hatzfeldſchen Palais 
hinunter bis auf den Neumarkt, wo es ſich 
am Kretſchamhauſe zum Langenholze endigt. 
Den Namen des Langeholzgaͤßchen fuͤhrt es 
wahrſcheinlich im Gegenſatz des auf der an⸗ 
dern Seite liegenden kleinen Holzgaͤßchens, der 
Name iſt dann auch auf das Kretſchamhaus 
‚übergegangen, Im Rathhaͤuslichen Verzeich⸗ 
niß wird es das Kuͤh-Wein⸗ oder Fleiſcher⸗ 
gaͤßchen genannt. Numer. 1388 bis 1393. 
Die Kupferſchmiedegaſſe (platea 


cuprariorum) fing ſonſt an der Schmiede: - 


brücke an und erſtreckte ſich wie heut bis zu den 
großen Fleiſchbaͤnken, der ganze oͤſtliche Theil 


Sonſt werden 
noch angeführt verſchiedene Schnellwaagen, 
Heuwaagen, Pulver- und Nothmuͤhlen, die 
ganz verdeckt in Feſtungen zu gebrauchen, 
Spritzen und andere Maſchienen. | 

1658 den 12ten Februar des Morgens 
um 7 Uhr kam durch Verwahrloſung Feuer in 
das hier befindliche Pulver, wodurch der halbe 
Theil des Zeughauſes in Feuer aufging, und 
großer Schade an Rüftung und Proviant ge⸗ 
ſchah. Der Sohn des Zeugwaͤrters, der das 
Ungluͤck veranlaßt hatte, verbrannte, der Baz 
ter ſelbſt wurde ſo beſchaͤdigt, daß er den 13. 
Februar ſtarb. 
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fehl hingerichtet worden ſind. 


Rhinoneceros von 135, der Löwe von 91, der 
Baͤr von 88, der Simſon oder die alte Sau 
von 87 Centnern. Außerdem befindet ſich in 
dieſem Zeughauſe eine Kunſt- und Modellkam⸗ 
mer, wohin beſonders der Stadthauptmann 
Saͤbiſch ſehr viele ſeltſame Altdeutſche, Spas 
niſche und Tuͤrkiſche Gewehre, mit verſchiede⸗ 
nen Modellen von ſchnellſchießenden Stuͤcken 
und andern architectoniſchen militairiſchen Gus 


rioſis vermacht hat. Die blau angelaufne und 


ſtark vergoldete Ruͤſtung hat der polniſche Fuͤrſt 
Lubomirsky geſchenkt. In einem Schranke 
zeigt man die 23 Schwerdter, womit 1420 
die Empoͤrer von 1418 auf Siegismunds Be⸗ 


20:۲ ۰۲ ۲ y. 


1532 den 13ten Juny wurde allhier ein Maͤgdlein von 13 Jahren verbrennet, welche 
bey einem Kretſchmer in Stronikes Hauſe Feuer angeleget; geſchahe kein h Schaden, man 


wurde es bald gewahr. 


1533 hat eine ſchwangere Frau, deren Mann ein Zimmermann, fo herzlich geluͤſtet von 


ihm zu eſſen; ſchneidet ihm im Schlafe die Gurgel ab, und hat einen guten Theil davon ge⸗ 
geſſen, den uͤbrigen Koͤrper in die Heimlichkeit geworfen. Nach dieſem hat ſie drey lebendige 
Soͤhne zur Welt gebracht. Die Weiber ſagten, ſie wollten ihrem Mann die froͤhliche Botſchaft 
bringen. Da hat ſie herzlich geſeufzet, und geſprochen, der Vater dieſer drey Kinder wird ſie 
wohl nicht zu ſehen kriegen, und ihre Schuld bekannt. Die Kinder wurden getaufet, ſie aber 
ließ man ihre 6 Wochen abwarten, und wurde dann lebendig begraben, und ein Pfahl durchs 


Herz geſtoßen. 


1536 wurden zwey alte Leute, Mann und Weib, der erſte mit Zangen und dem Rade, 
das Weib mit dem Schwerdt gerichtet, wegen eines Mordes an einem ſchwangern . die⸗ 
ſelbe aufgeſchnitten, das Herz aus der Frucht genommen, und verzehret. 


Topographiſche Chronik von Breslau. No. 25 
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Beſchreibung, funfzehntes Stuͤck. 


ſchmiedegaſſe voͤllig parallel, faͤngt auf der 
Odergaſſe beym goldenen Baum an, durch⸗ 
ſchneidet die Stockgaſſe, Schmiedebruͤcke und 
Schuhbruͤcke, und endigt {ih an der Altbuͤſſer⸗ 
gaſſe bey den drey Ankern, der Klempnergaſſe 
gegenuͤber, die vollends auf den Neumarkt 
fuͤhrt. Der Theil von der Schuhbruͤcke bis 
zur Altbuͤſſergaſſe hieß ſonſt die kleine ۵۶ 
oder Roͤffergaſſe. Ohngeachtet ſie lang und 
grade iſt, ſo kann man ſie doch nicht zu den 
anſehnlichen Straßen rechnen, denn außer ih⸗ 
rer Schmalheit iſt ſie noch ſchlecht bebaut und 
ſchmutzig obendrein, ſteht wegen vieler Wirths⸗ 
haͤuſer beſtaͤndig voll Wagen, und hat eben 
deshalb kein fonderliches Pflaſtr. Nu me⸗ 
ration von der Schuhbruͤcke zur Altbuͤſſer⸗ 
gaſſe 1727 bis 1733. Von der Schmiede⸗ 
brie zur Schuhbruͤcke 1835 bis 1837. Von 
der Schmiedebruͤcke zur Odergaſſe 1904 big 
1921. 5 

Das Naglergäßchen (platea سمل‎ 
variorum) durch Verderbung Nadlergaͤßchen 
benannt, iſt eine Quergaſſe, die von der 
Schmiedebruͤcke an dem Naſchmarkt über die 
Stockgaſſe hinweg parallel läuft, und ſich 
dem Eliſabethkirchhofe gegenuͤber auf der Oder⸗ 
gaffe beym grünen Hirſch endigt. Die Haͤuſer 

3 


Die kleine Mahlergaſſe (platea pi- 
ctorum minor) ſonſt auch hinter den Fleiſch⸗ 
banken genannt, führt von der Odergaſſe auf 
die ind = oder Mühlgaffe. N. 202 bis 206. 
Der Fleiſchbaͤnke ſelbſt find hier 47. Gegen⸗ 
über befindet ſich die Schleſiſche Hauptland⸗ 
ſchaftscommiſſion und Generallandſchaftscaſſe, 
die unter einem General⸗-Landſchaftsdirector, 
3 Repraͤſentanten und 1 Syndikus ſteht. Hier 
befindet ſich auch die Breslauſche und Briegſche 
Fuͤrſtenthums⸗Landſchaft. * 

Die Maͤntlergaſſe (platea mango- 
num). Hier wohnten ehemals diejenigen, 
welche alte Kleider, inſonderheit Huͤllen oder 
Maͤntel zu erneuen gewußt. Nachdem aber 
Breslau der Hoffarths- oder Verſchwendungs⸗ 
teufel bewaͤltigt, ſind dieſe Zechen eingegan⸗ 
gen. So ſteht in den Collectaneis des Dr. 
Aſſig im Repertorium Chr. Seidels aus den 
Roppanſchen Sammlungen. Sie iſt der vor⸗ 
letzte Einſchnitt der Albrechtsgaſſe rechts dem 
Kammerhauſe gegenuͤber, führt zum Schwie⸗ 
bogen und durch ihn auf den Graben. Num. 
1281 bis 1288 und 1293 bis 1301. 

Die Meffergaffe (platea cultrario- 
zum) von den ehemals hier wohnenden Mef- 
ſerſchmieden benannt, läuft mit der Kupfer⸗ 

Top, Ehr. IItes Quartal. 


Auf dem Belgerſchen Haufe, dem dritten 
von der Barbarakirche, iſt im zweyten Stock 
das alte Fuͤrſtlich Saganſche Wappen zu be⸗ 
merken, das in neuern Zeiten wiederhergeſtellt 
worden iſt. Das Haus hat dem Herzog Wen: 
zel von Sagan gehoͤrt, dem Bruder des be⸗ 
ruͤhmten Johann II. ohne Land, der als Pri⸗ 
vatmann zu Breslau von den 21000 Dukaten 
lebte, die er auf ſeinen Antheil von feinem 
Bruder Johann von dem an den Churfürften. 
Ernſt und Herzog Albrecht von Sachſen ver: 
kauften Fuͤrſtenthum Sagan, das 55000 Du: 
katen gegolten, erhalten hatte. Er beſchloß 
fein ſtilles Leben den 29. April 1488. Sein 
Leichenbegaͤngniß war für Breslau eines der 
denkwuͤrdigſten, denn es begleiteten ihn der 
Biſchof, die Aebte, Praͤlaten, Domherrn, 
Vikarien, die geſammte Kleriſey nebſt allen 
Schülern, wie auch die Buͤrgerſchaft zu Grabe. 
Er hatte ſich feine Ruheſtaͤtte auf dem Bar: 
barakirchhofe, unter der Halle der Kirche Mit⸗ 
tagwaͤrts ſelbſt gewählt. Daſelbſt befindet ſich 
auch ſein Grabſtein mit Meſſingblech uͤberzo⸗ 
gen, worüber das Nähere bey Beſchreibung 
der Kirche zu ſuchen iſt. 

Die Ochſengaſfe (platea bovum), 
über. deren Namen bey eigner Beſichtigung 
man nicht zweifelhaft bleiben wird, liegt an 
der Nikolaigaſſe, der Buͤttnergaſſe gegenuͤber, 


und fuͤhrt nach dem Kuttelhofe. Sie iſt ſchmal, 


und wie es die hier befindlichen Schlachtvieh⸗ 
fale mit ſich bringen, ſchmutzig. Die Haͤuſer 
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find groͤßtentheils Hinterhäufer des Marktes 


und der Kupferſchmiedegaſſe, ſtehen nahe zu⸗ 
ſammen, und bringen eine Enge und Duͤſter⸗ 


heit hervor, die nicht angenehm iſt. Nume⸗ 
ration 1949 bis 1963. 

Die Nikolaigaſſe (platea ٩, Nico- 
lai) gewöhnlich Nikelsgaſſe genannt, hat den 
Namen vom Thore, nach dem ſie fuͤhrt, dies 
hat ihn von der Kirche in der Vorſtadt, und 
dieſe von h. Nikolaus, Biſchof zu Myra in 
Cilicien, der durch eine weiſe Wohlthaͤtigkeit 
die Heiligſprechung erlangte. Sie iſt eine 
Hauptſtraße, und wird wegen des ehemahli⸗ 
gen Schwiebogens eingetheilt in die innere und 
äußere Nikolaigaſſe. Die erſte fangt am Ringe 
beym Eliſabethkirchhofe an, und reicht bis zur 
Bruͤcke, die andere geht von der Bruͤcke vol⸗ 
lends hinaus bis zum Thore. Die erſtere iſt 
ziemlich ſchmal, und wegen des vielen Ver⸗ 
kehrs gewoͤhulich ſehr ſchmutzig, die Häufer 
ſind nach alter Form gebaut, und bilden an 
der Brucke eine Straßenenge, die hier unbe⸗ 
quemer als irgendwo iſt. Jedoch kann der 
Uebelſtand ſchwerlich je entfernt werden. Sehr 
breit iſt die aͤußere Gaffe, die aber nicht ganz 
grade iſt. Nahe am Thore ſteht die Barba⸗ 
rakirche, gegenüber das koͤnigliche Semina⸗ 


rium. Die Numeration auf der rechten Seite 


von oben herunter iſt von 146 bis 186. Auf 
der andern Seite 187 und 188. 295 bis 300. 
311 bis 316. 355 und 356. 404 u. 413. 
416 bis 420. 432 bis 443. 


tenfaal) bis 924. 3) 931 bis 946. 4) 
1096 bis 1130. 5) 1162 bis 1178. 6) 
1179 bis 1199. 


Die Ober-Pfnorrgaſſe, (platea 
fabrorum qui coronas rosaceas religiosas 
faciunt, superior) ein Name, der alle Ety⸗ 
mologen zur Verzweiflung bringen moͤchte. 
Die polniſche Sprache kennt kein Pf, und in 
allen uͤbrigen hier anwendbaren Sprachen finde 
ich keine gnuͤgende Ableitung. Zwar hat The⸗ 
beſius in ſeinen Liegnitziſchen Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten ein Verzeichniß altſchleſiſcher Woͤrter gege— 
ben, die mit dem griechiſchen Aehnlichkeit des 
Klangs und der Bedeutung haben, Pfnorr 
oder Pnorr koͤnnte daher aus ages (ein un⸗ 
zuͤchtiger) entſtanden ſeyn, allein das kann ich 
wenigſtens nicht glauben. Wahrſcheinlicher 
iſt es, daß der Name eine Zuſammenziehung 
aus Paternoſtermachergaſſe, ſchnellgeſprochen 
Pnoſtergaſſe iſt, von dem Handwerk der Pa- 
ternoſtermacher, das vor der Reformation ſich 
in Breslau befand. Sie iſt der erſte Einſchnitt 
der Ohlauſchengaſſe rechts, der Bruſtgaſſe ge⸗ 
genuͤber, und fuͤhrt zum Schwiebogen und 
dem Hutmacherſteig. Numeration 914 
bis 919. 


Die Unter- Pfnorrgaſſe geht von 
der Ohlauſchengaſſe beym großen Chriſtoph 
bis zum Schwiebogen auf die Hirſchbrücke zu. 
Numer. 925 bis 930. Am Schwiebogen 
befindet fi ein eingemauerter Stein, mit den 
3 2 
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An der Ohlaubruͤcke ſteht das alte 


— 


ſind entweder Hinterhäuſer oder Viehſtaͤlle, 
310 iſt der blaue Kranz. Numeration 
301 bis 310. 

Die Odergaſſe (platea quae ad 
Oderam ducit) fuͤhrt von der weſtlichen 
Seite des Naſchmarkts und des Paradeplatzes 
am Eliſabethkirchhofe herunter zum Thor⸗ 
thurm, durch den man zum eigentlichen Oder- 
thore gelangt. Sie bietet durchaus nichts 
Merkwuͤrdiges dar als ziemlich mittelmaͤßige 
Haͤuſer, deren Numeration folgende iſt: 2067 
bis 2069. 2076-9079, 2086 — 2094. 
2097. 2102 und 2103. Die andre Seite 

am Eliſabethkirchhofe 260 bis 279. 
Die Ohlauſche Gaffe (platea Ola- 
viensis) hat den Namen von dem Thor, nach 
dem ſie fuͤhrt. Sie iſt eine Hauptſtraße, geht 
an der Ecke des Kraͤnzel- und Huͤhnermarktes 
an, und läuft oͤſtlich nach dem Ohlauſchen 
Thore. 
Thor, der Schwiebogen, noch, daſelbſt hoͤrt 
die innere Gaſſe auf, und die aͤußere faͤngt an. 
Die erſtere iſt breit und ſehr anſehnlich bebaut, 


die zweyte iſt beydes noch mehr, jedoch iſt auch 


hier die Straßenenge am Schwiebogen ſehr 
widerlich und unbequem. Das durchflochtene 


Haus an der Ohlau am Ende der Bruͤcke heißt 


die Windmühle, und die Sage erzählt davon, 
es habe in alten Zeiten ehemals hier eine Wind⸗ 
muͤhle geſtanden. Die Numeration die 
rechte Seite von unten herauf 1) 909-1۰ 
2) 920 (der blaue Hirſch oder kleine Redou⸗ 


مت 


menzkirche ſtand. Hier hatten ſich die Auf⸗ 
ruͤhrer von 1418 zur Abſetzung und Ermor⸗ 
dung des Raths verſchworen, hier empfingen 


ſie von einem fanatiſchen ) Prieſter Los⸗ 


ſprechung von allen zu begehenden Suͤnden und 
das Abendmahl, von hier eilten fie am an⸗ 
brechenden Morgen (fruͤh um 12 Uhr des ita⸗ 
liaͤniſchen Zeigers, d. h. um 6 Uhr) zur Aus⸗ 
führung ihres Entſchlußes. — Die Nume⸗ 
ration iſt 1524 bis 1530, 

Das Rabinerg aß chen (platea Rab- 
binorum) führt von der Schuhbruͤcke zur Ex⸗ 
jeſuitenkirche und zur alten Gerbergaſſe. Den. 
Namen hat es von der Wohnung des Rabi⸗ 
ners, die ſich hier befand, als alle Juden im 
dieſer Gegend ſich aufhalten mußten. Numer. 
1761 bis 1769. 

Die Reifergaſſe, auch die Rauffer⸗ 
gaſſe und der Gerbergraben genannt, 
liegt von der ۸ Nikolaigaſſe rechter Hand 
über der Bruͤcke nach dem Burgfelde zu. 
Numeration 357 bis 370, und 393 bis 


* 4005 


Die Reuſchegaſſe (platea Ruthene- 
rum) von den ehemals hier herbergenden Ruſ⸗ 
fen oder Reuſſen benannt, iſt eine von den hie⸗ 
ſigen Se Sie faͤngt an am Salze 
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Worten DEROLSUMP fra. (Der Ol 
Ohlau]! Sumpf. 1521). Faͤlſchlich glaubt 
man, daß dieſe Innſchrift die Höhe einer Ue⸗ 
verſchwemmung andeute, welche in dem ange⸗ 
gebnen Jahre gewuͤthet habe. Die Geſchichte 
ſchweigt durchaus von einer Ueberſchwemmung 
im Jahr 1521, und da uͤberdem die Worte 
„Der Ohl Sumpf“ wenig oder gar nicht dar⸗ 


auf hindeuten, fo bleibt wohl nichts uͤbrig, 


als zu glauben, der Stein ſey von irgendwo⸗ 
her dort eingemauert worden, oder diene uͤber⸗ 
haupt zur Bezeichnung des Ohlaufluſſes. 
Das Predigergäßchen (angiportus 
praedicatorum) von den ehemaligen Amts⸗ 


wohnungen der Vikarien zu Marie Magdalene 


benannt, führt aus der Wurſtgaſſe dem Marie 

Magdalenenkirchhof gegenüber nach der Bi⸗ 
ſchofsgaſſe; uͤber dem Eingange ſind drey Bo⸗ 
gen angebracht. Es iſt in der Mitte etwas 
hoch, und der Sage wie auch Beſchreibungen 
zu Folge fol hier das hoͤchſte Pflaſter in Bres⸗ 
lau ſehn. 


Die Polnifhe oder Todtengaſſe 


(platea polanica) in der Neuſtadt führt aus 
der Roſengaſſe, die ſich auf der linken Seite 
dur Breiten Gaſſe befindet, herunter zur Thal⸗ 
und Heiligengeiſtſtraße. Sie iſt ziemlich breit, 
aber 0 lang; auf ihr befindet ſich eine Ka⸗ 


7 Woblgemerkt von einem fanatiſchen im Schr 14181 Es iff bekannt, daß die katholiſche 
Kirche dieſe Art der Abſolution durchaus verbietet, und daß nur die Caſuiſtik einiger Jeſuiten 
in fite Zeiten die reservationem mentalem geſtattete. 


a 


zaͤhlung eines Zeitgenoſſen von dem ganzen 
Hergange der ſchrecklichen Noth: 

In dieſem Jahr, als ſich das Sterben 
allhier angefangen, iſt allhier Hauptmann ge⸗ 
weſen Servatius Reichel, und iſt allhier fol⸗ 
gender Geſtalt zugegangen. Als dieſer fromme 
Herr Hauptmann ſahe, daß Gott der Allmaͤch⸗ 
tige mit ſeinen Ruthen der Peſtilenz gekommen, 
uns Suͤnder heimzuſuchen, hat er alſobald 
vier Aufſeher verordnet, zu jedem Viertel ef 
nen, damit kein Gemuͤlle, Aſche, oder Miſt, 


noch ſonſten unſauber Zeug ausgeſchuͤttet wuͤr⸗ 


de bey Poen 12 Mark Groſchen. Ferner hat 
er geordnet, daß Niemand durfte zum Wein 
oder Bier gehen, die Baͤder und Schulen, des⸗ 
gleichen alle Zuſammenkuͤnfte der Zechen, 
Saytenſpiel, Hochzeiten, alles verboten, und 
nur alles in der Stille erlaubet. Es wurde 
auch ein alter Mann beſtellet, die alten Lum⸗ 
pen und Stroh hinauszutragen auf den 
Schweidnitziſchen Anger zum Verbrennen. In 


den Kirchen wurde es alſo gehalten: Ehe man 


angefangen zu predigen, hat man zuvor geraͤu⸗ 
chert; bey dieſer Zeit ging viel Volk zu dem 
hochwuͤrdigen Abendmahl, hoͤreten gerne Got⸗ 
tes Wort. Aber viel Breslauer wurffen das 
Haſenpanier auf, gaben die Flucht und woll⸗ 
ten Gott nicht vertrauen, der da ſpricht im 
ſachzehnten Pſalm, welchen man alle Sontage 
nach der Predigt geleſen, und im Ein ⸗ und 
Neunzigſten: Wer unter dem Schirm des 
Hoͤchſten 2c. Ihrer viele. zogen hinweg,, 
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. 
kinge und der Herrngaſſe, kauft weſtlich zum 
Nikolaithor, und heißt bis zur Ohlaubruͤcke 
die innere, von da bis zum Thore die aͤußere 
Gaſſe. Beyde Theile find ſehr vorzüglich bes 
baut, aber auch hier iſt die fatale Häuſerenge 
an der Bruͤcke außerordentlich widerlich. Die 
ſehr verwickelte Numeration iſt folgende: 
1. Zur Buͤttnergaſſe 28 bis 34. 2. Zur 


Toͤpfergaſſe zo bis 84. 3. Zum Clausgra⸗ 


ben 88 bis 91. 4. Zum Todtengaͤßchen 122 


bis 133. 5. Zur Nikolaigaſſe 137 bis 148. 


Auf der andern Seite vom Thore herunter 
. bis zu dem Siebenradegraben 466 bis 497. 
2. bis zu den Hundhaͤuſern 498 bis 300. 
3. bis zum Salzringe 545 bis 558. Num⸗ 
mer 54 iſt der alte Staͤdtiſche Marſtall. An 
der Mauer dieſes Marſtalls, wenn man in das 
Toͤpfergaͤßchen eingehet, befindet ſich ein altes: 
Peſtbild. Es iſt von Stein ausgehauen, oben. 
das Crucifix mit der Ueberſchrift: I. N. R. I. 
Unten am Stamme des Kreutzes ein Hirnſchaͤ⸗ 
del ꝛc. zu beyden Seiten eine kniende Perſon. 
Die Unterſchrift heißt: Dira grassante pe- 
ste An. MDLXVIII hoc salutis nostrae 
monimentum prudentes et honesti Mel- 


chior Arnold Senator Aedilis et Caspar 


Lang Eivis Vratisl, F. P. O. C. (feri poni 
Bey der wuͤthenden Peſt 
im Jahr 1568 haben dies Denkmal der Ret⸗ 
tung ſetzen laſſen die ehrſamen und klugen Mel⸗ 
chior Arnold Polizeyrath, und Caſpar Lang, 
Breslauſcher Bütger. Folgendes iſt die Er⸗ 


que curavere). 


18 — 


Vater, Mutter, Bruder, Schweſter, Knecht 
oder Magd, in Summa, es war ein großes 
Elend. Den 2oſten September hat man mit 
dem Begraben den ganzen Tag uͤber nicht fer⸗ 
tig werden koͤnnen. Wie es aber zum Abneh⸗ 
men gekommen, hat ein Ehrbarer Rath ge⸗ 
ordnet, daß man nur auf einmal 2 Bahren 
tragen ſolle, und waren genugſame Träger 
verordnet, und bekamen fuͤr eine Leiche zwey 
Groſchen. Vor den Thuͤren, worin eine Leiche 
war, zogen ſie weiße Kittel an, und trugen 
die Leichen, wohin man ſie begehret. Dieſe 
Traͤger waren manchmal ſo voll, daß ſie unter 
den Bahren niedergefallen, und hatten ihre 
Wohnungen draußen auf dem Schweidnitzſchen 
Anger in der Schießhuͤtte. Es ward auch 
letzlich fo viel Volk auf die Kirchhoͤfe begra⸗ 
ben, daß man es abgeſchafft, und man mußte 
Zu 
St. Barbara wurden viel begraben, imgleichen 
auf das Neubegraͤbniß und bey Chriſtophori. 
Alles war wohlfeil, Brodt, Bier, Fleiſch 
und Fiſche; imgleichen ein Scheffel Korn 12 
Groſchen, Waitzen 16, Gerſten 7 und 8 Gro⸗ 
ſchen. Ein Hellerbrodt hielt 14 Loth und Bier 
bekam man auch genug. Es ſturben auch viel 
Chorſchuͤler, und am meiſten zu Magdalena, 
daß auf die letzte nur noch einer uͤbrig blieb. 
Auf vielen Doͤrfern ſtarben ſo viel Menſchen, 
daß das liebe Getraide mußte im Felde ſtehen ۱ 
bleiben. Viel fraß das Vieh, das andre 

verfaulte. : AR 


Wenn aber keines mehr ſtarb, 


es bey einem Ehrbaren Rathe erlangen. 


em. 
ان‎ 


verzehrten das Ihrige, litten Noth und Kum⸗ 


mer, Hunger und Durſt, lagen hinter den 
Zaͤunen; ja wir haben oft Wunder gehört, 
wie die entwichenen Breslauer Noth gelitten, 
und ſo verachtet geweſen, daß man zehn Bres⸗ 
lauer um einen Heller gekauft hätte. Viele 
ſturben anderswo, und wurden hinter die Zaͤune 
begraben. Viele kamen wieder heim, lebten 


wenig Wochen und ſtarben. In welchem Hauſe 


nun eines ſtarb, da wurde die Leiche durch gez 
wife Leute beſichtigt, und wenn fie was Böfes 
vermerkten, ſchlugen ſie das Haus zu, und 
die darinnen waren, durften binnen vier Wo⸗ 
chen nirgends hingehen, viel weniger unter 
Menſchen. 
machte man das Haus wieder auf, und ließ ſie 
nicht Noth leiden, ſondern man trug ihnen 
Eſſen und Trinken zu. | 

Es hat auch ein Ehrbarer Rath vor der 
Stadt laſſen Huͤtten aufſchlagen vor Hand⸗ 
werks und gemeine Leute, fo ſich in Häufern 
nicht konnten mehr erhalten. Dieſe hat man 
aus dem gemeinen Allmoſen geſpeiſet. Es 
haben auch die Kretſchmer, Becker und Flei⸗ 


ſcher einen ziemlichen Vorrath einer um den 


andern hinausgeſchaffet dem Armuth zum Be⸗ 
ſten, denn es war [Gott ſey Dank! alles wohl⸗ 
feil. Wie aber die Gewalt kam, als den letz⸗ 
ten Auguſt und den erſten und letzten Septem⸗ 
ber, haben ſie bald des Morgens fruͤh ange⸗ 


fangen zu begraben. Oft hat man drey bis 


dier Bahren einander nachgetragen, in einer 


die ganze Straße folglich nur auf der einen 


Seite ordentliche Haͤuſer hat, fo konnte man 


ſie eher eine Reihe oder Halbſtraße nennen. 
An dem Hauſe N. 1742 in der Gegend 


des Klarenkloſters iſt erſt durch das Uebertuͤn⸗ 


chen das Denkmal, welches oben im zweyten 
Stock ſtand, weggewiſcht worden. Das Ge⸗ 


baude war das Haus der Herzogin Anna, 
Gemahlin Heinrichs II, der in der Schlacht 


bey Wahlſtatt blieb, und Tochter des Koͤnigs 
Ottokar von Boͤhmen. 

Die Roſengaſſe (platea Rosarum) 
in der Neuſtadt, deren romantiſcher Name 
wohl jetzt wenig Anwendung findet; ſo heißt 
nehmlich der zweyte Einſchnitt der breiten 
Gaſſe auf beyden Seiten. Auf der rechten 
ſind die Nummern 1478 bis 1480, auf der 


linken 1505, bis 1513. Hier befindet ſich das 
ehemalige Eliſabethinerinnen „ 


ie 1792. 
Franziskanerkloſter. 

Der Roßmarkt, (forum equorum) 
von dem ſonſt hier gehaltenen Pferdemarkt be⸗ 
nannt, iſt eine breite ſehr anſehnliche Straße, 
die hinten vom Oberamtshauſe bis zur Sie: 
benradebruͤcke hinumreicht, und mit bedeuten⸗ 
den Haͤuſern beſetzt iſt. Numer. 1518 bis 
1533. 1525 iſt das Pachalyſche Haus, von 
dem Geheimerath Langhans erbaut, das ſich 
durch innere und aͤußere Einrichtung auszeichnet. 

Das Sammet⸗ oder Weintrau⸗ 
bengäßden (angiportus uvarum) [Nu⸗ 
mer. 1289 bis 1292] liegt linkerhand am 
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Vom erflen Juli bis ı5ten December ſtarben: 


In der Stadt Breslau — 6008 
Auf und hinter dem Dom 340 
Auf dem Elbing — 798 
Auf dem Elbing Vinzenz Gebiet 401 


Vor St. Nikolai — — 640 
Vor St. Moriz — — 517 
Schweidnitzer ngen — 1735 
Neudorf — — — 199 
Gawitz — —— 75 
Leimgruben — مب‎ 59 
Huben — — — 39 
9251 Perſonen. 
Gekauft wurden 1394 
Geſund wurden 1829 


Auch ſtarb auf ſeinem Gute Peterwitz der Edle, 
Ehrenveſte und Wohlbenahmte Herr Sigis⸗ 


mund Pucher, der Aeltere des Raths allhier. 
Er wurde hieher gebracht und zu St. Cliſa⸗ 
beth begraben. 


Die Rittergaſſe (platea equitum) 
wahrſcheinlich von in Sold genommenen Reu⸗ 
tern benannt, die in dieſer Gegend im Quar⸗ 
tier lagen, faͤngt bey der Schuhbruͤcke dem 
Urſulinerkloſter gegenuͤber an, und laͤuft in 
einer krummen Linie an dem Matthias⸗Klara⸗ 


und Vinzenzkloſter hinum bis an das Sand⸗ 
Die 
linke Seite iſt mit einer 155 ſeltſamen Art 


EAE 4. 


Mauer beſetzt, welche den Raum der drey 
Kloſterhoͤfe umzieht, und an einigen Stellen 


‚Böden, Zimmer oder Kammern enthält, Da 


ee‏ — 6 ص 
Shlauſchen Schwiebogen beym Kretſcham Haus gegenüber, zum Weinſtock genannt‏ 
zur Weintraube benannt, und führt zum {oll in altern Zeiten der Breslauſche Stadt⸗‏ 
Schwiebogen in der Mantlergaſſe. Das ſtock geweſen, ſeyn,‏ 


Allerley. 


3527 hat der hieſige Henker auf dem Schweidnitzer Anger nicht weit vom Galgen viel 
Roͤthe, Oel, Wachs, Inſelt, welches alles falſch, verbrennet. Solches hat lange gebren⸗ 
net, und einen uͤbeln Geruch gegeben. a { I? FS 


Am Sonntage Laͤtare 1537 mußte allhier ein Schmidt in der St. Eliſabethkirche ſeinen 
wiedertaͤuferiſchen Glauben bey dem Taufſtein wiederrufen; wurde getaufet, und Thomas ge⸗ 
nenne; wurde aber ein böfer Menſch, und mußte die Stadt meiden. ۱ 0 


Den vierzehnten Juny 1716 geſchah wegen der zu reparirenden Gerichte ein ſolenner 
Aufzug von Maurern und Zimmerleuten, nemlich mit fliegender Fahn, klingendem Spiel und 
Ober ⸗ und Untergewehr, und war beſonders bey den Zimmerleuten artig anzuſehen, daß 
zwiſchen jedem Gliede der Musketiere ein Glied derer gemiſcht war, die ihre ſchoͤngeſchmuͤckten 
Werkzeuge trugen. Den 22ften Juny waren die Maurer mit ihrer Arbeit fertig, und den 
23ſten zogen die Schloſſer zu den Zimmerleuten hinaus, empfingen von ihnen die Thuͤren zu 
dem Rabenſtein und Galgen, und beſchlugen ſolche mit Schlöffern und Bändern, und ward 
alſo der Bau vollendet. Die Aufzüge geſchahen alle Tage früh und Abends lolenniter, und 
bey den erſten und letzten Aufzügen waren ſchoͤn geputzte Knaben, die Meiſterſohne waren, zu⸗ 
gegen, und trugen allerley Werkzeug. Die Maurer zogen auf der Nikolaigaſſe, die Zimmer⸗ 
leute den erſten Tag in der Neuſtadt bey dem Oberaͤlteſten aus, die andern aber von den 
Mühlen und die Schloffer im Schloſſerhofe. Den 25ſten Juni uͤbernahm der Scharfrichter die 
Gerichte mit einigen Ceremonien. 2 
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Beſchreibung, 60 Sic. 
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3 Comtoirs, das Hauptcomtoir, das Depo⸗ 
fitencomtoir und das Diskontokomtoir oder 
Lombard. Erſteres beſchaͤftigt fi mit dem 
Ein = und Verkauf ſowohl einheimiſcher als 
fremder Wechſelbriefe, giebt Anweiſungen auf 
Handelsplaͤtze, mit denen die Bank durch Cor⸗ 
reſpondenz in Verbindung ſteht, und ſchaffte 
ſonſt auch Gold und Silber für die Königliche 
Muͤnze an. Das zweyte nimmt Kapitalien an 


Gold und Silber, aber nicht unter 50 Reichs⸗ 


thalern an, und verzinſet fie mit o2 Procent; 
die daruͤber auszuſtellenden Obligationen wer⸗ 
den vom Haupt⸗Banco⸗Directorium in Berlin 
unterzeichnet. Das dritte leihet Kapitalien zu 
5 Procent jaͤhrlichen Zinſen auf traſſirte Wech⸗ 
ſelbriefe, ingroſſirte Obligationen ꝛc., auch 
auf Juweelen, Gold, Silber und andre un- 
verderbliche Sachen; doch nicht laͤnger als auf 
ſechs Monate; es kann aber dieſe Friſt nachher 
ausgedehnt werden, man muß aber die Inter⸗ ۳ 
eſſen in Voraus bezahlen. — Die Banconoten 
ſind auf 4, 5, 10, 20, 50, 100, 500, 1000 
Bancopfunde geſtellt, und werden ſowohl im 
Handel als bey koͤniglichen Kaſſen und ſonſt 
ſtatt baaren Geldes angenommen, anch kann 
man dafür in der Bank ſelbſt zu jeder Stunde, 
wenn das Comtoir offen iſt, baar Geld ohne 
A a 


wiewohl etwas 


Die Schmiedebruͤcke (platea fabrorum 
Der Name Bruͤcke iſt oben 
erklaͤrt worden, die Benennung Schmiedebruͤcke 
koͤmmt von den Schmieden her, die ehemals 
auf dieſer Straße ausſchließend haͤmmerten. 
Sie iſt eine der vorzuͤglichſten Straßen, ſehr 
lebhaft, und gut bebaut, 
ſchmal. Von der Ecke des Obſt- und Krän- 
zelmarktes und der Albrechtsſtraße führt ſie 
nordlich hinunter zum Univerſitaͤtsgebaͤude und 
vermittelſt des Burgthores zum Oderthore. 
Numer. der rechten Seite 1) bis zur 
Kupferſchmiedegaſſe 1809 bis 1824. 2) bis 
zur Meſſergaſſe 1828 bis 1834. 3) bis zur 
Judengaſſe 1838 bis 1843. 4) bis zum 
Collegium 1869. Linke Seite herauf 
1) zur Judengaſſe 1870 bis 1877. 2) zur 
Meſſergaſſe 1898 bis 1903. 3) zur Kupfer⸗ 
ſchmiedegaſſe 1922 bis 1928. 4) zum Nag⸗ 
lergaͤßchen 1946 bis 1948. 5) zum Ringe 
1964 bis 1975. 

Unten im Convict St. Joſeph befindet ſich 
in den dazu gemietheten Zimmern die koͤnigliche 
Bank. Sie wurde durch das königliche Edikt 
d. d. 12ten Junii 1765 mit der Bank in Bers 
lin zugleich errichtet, doch dergeſtalt, daß die 
Breslauſche von jener abhaͤngig iſt. Sie hat 

Top, Chr. IItes Quartal. 


ferrariorum). 


amt als ein Theil der koͤniglichen Kammer, das 
aus einem Landjaͤgermeiſter und einem Ober⸗ 
forſtmeiſter beſteht. Unter die Aufſicht deſſel⸗ 
ben gehoͤren alle koͤniglichen Forſten und Holz⸗ 
floͤßen, und alle Forſt- und Jagdbedienten, 
Um die Stadt Breslau und einige andre Städte 
mit Holz zu verſorgen, iſt hier eine beſondre 
Holzhofscommiſſion errichtet, der ein Holz⸗ 
verwalter und Rendant untergeordnet iſt. 

Die Schweidnitziſche Gaffe (pla- 
tea Suidnicensis) von dem Thore, nach 
dem fie führt, benannt, fängt am Ringe an 
und führt zum Schweidnitziſchen Thore. Der 
Theil vom Ringe bis zum ehemaligen Schwie— 
bogen heißt die innere oder große, die andere 
Haͤlfte aber bis zum Thore die kleine oder aͤu— 
ßere Schweidnitzergaſſe. Sie gehoͤrt zu den 
ſchoͤnſten hieſigen Straßen, iſt beynahe durch 
gaͤngig im beſten Geſchmack, wie er hier an⸗ 
wendbar iſt, erbaut, und beſonders zur Markt⸗ 
zeit ungemein lebhaft. Numeration rechts 
1. zur Sunferngaffe 589 bis 591. 2. zur 
Carlsgaſſe 616 bis 620, 
gaͤßchen 759 bis 770. 4. zum Thore und 
links herunter zum Wanzengaͤßchen 774 
5. zur Hummerey 803 bis 816. 
6. zum Flederwiſchgaͤßchen 876 bis 878. 
7. zur Ohlauergaſſe 984 bis 903. 

618 iſt der Marſtall. 620 heißt die Pech⸗ 
huͤtte, weil man hier vor uralten Zeiten Pech 
gefotten, 759 heißt die Gerſtenecke. 782 iſt 
der Kaufmannszwinger, eine Vergnuͤgungs⸗ 


3. zum Dorotheen⸗ 
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bis 791. 


® m 


Abzug erhalten. — Die in einigen Reiſebe⸗ 
ſchreibungen verbreitete Nachricht, als ob das 
Ednvict St. Joſeph der Univerſitäͤt zum Behuf 
der Bank mit Gewalt weggenommen worden 
fey, ifi bekanntlich unwahr. 

Die Schuhbruͤcke (platea sutorum) 
iſt der erſte Einſchnitt der Albrechtsgaſſe der 
Bruſtgaſſe gegenüber, und führt durch die 
Kupferſchmiede⸗ Meſſer⸗Juͤden⸗ und Rit⸗ 
tergaffe in einer gleichen Linie hinunter zur 
Matthiaspforte. Sie läuft mit der Schmie⸗ 
debrücke ganz parallel, iſt eben To breit als fie, 
und mit anſehnlichen Haͤuſern beſetzt. Nu⸗ 
meration der rechten Seite von oben herun⸗ 
ter 1) zur Kupferſchmiedegaſſe 1698 bis 1711, 
2) zur Meſſergaſſe 1721 bis 1726. 3) zur 
Rittergaſſe 1734 bis 1737. 4) herunter zur 
Matthiaspforte und wieder herauf zum Rabbi⸗ 
nergäßchen 1755 bis 1760. 5) herauf zur 

Albrechtsgaſſe 1770 bis 1800. 1794 bis 
1800 ſind Schuhbaͤnke. Ein ausgezeichnetes 
Gebäude iſt 1726 die Schildkroͤte. Ferner 
befindet ſich auf dieſer Straße das Oberpro⸗ 
viantamt, das unmittelbar unter dem ſchleſi⸗ 
ſchen Finanzminiſter ſteht, und ſowohl die 
Aufſicht uͤber die Proviant = und Magazinge⸗ 
baude, als auch über die Verpflegung der rs 
mee in Kriegs- und Friedenszeiten hat; es be⸗ 
ſorgt ferner den Einkauf des Getreides in die 
königlichen Vorrathshaͤuſer. Die erſte Perſon 
dabey iſt der Ober⸗Proviantmeiſter. In dem⸗ 
ſelben Hauſe befindet ſich auch das Oberforſt⸗ 


keinen Ausgang, und iſt numerirt von 42 
bis 431. یج‎ 0 
Der Sperlingsberg (mons passe’ 
rum). Das Schwalbenneſt und die Schwal⸗ 
benbruͤcke läßt ſich erklaͤnen, warum aber der 
Sperlingsberg gerade ſo und nicht anders 
heißt, weiß ich nicht. Sollte vielleicht ein 
alter Witz mit Beziehung auf ein ehemaliges 
Haus der freyen Weiber darin verborgen ſeyn? 
— Er nimmt feinen Anfang unten am Ende 
der Schmiedebruͤcke beym Jeſuitercollegium, 
geht links am Univerſitaͤtsgebaͤude hinum, und 


endigt ſich bey der Fiſcherpforte in der Stock⸗ 


gaſſe. 
Niemand wird verlangen, daß der Sper⸗ 
lingsberg ein ſchoͤner Platz genennt werde, die 
ſchwarzen Hütten, die jetzt gluͤcklicherweiſe 
allmaͤhlig eingeriſſen werden, haben etwas ſehr 
Widriges, und wenn man bedenkt, daß man 
ihretwegen das vortreffliche Univerſitaͤtsgebaͤu⸗ 
de beynahe gar nicht ſehen kann, ſo moͤchte 
man ſie vollends ganz hinwegwuͤnſchen. Be⸗ 
kanntlich fol in einem dieſer Häufer der von 
Friedrich II. in den Freyherrnſtand erhobene 
halliſche Profeſſor Chriſtian Wolf gebohren 
worden ſeyn, welcher den Deutſchen das Sy⸗ 
ſtem des deutſchen Leibnitz aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen und Lateiniſchen mittheilen mußte. 
Wenn gleich feine damahls überall eingefuͤhrte 
mathematiſche Lehrart jetzt längft veränder 
iſt, und ſein Ruhm als Schoͤpfer in der 
Philoſophie gewaltig gelitten hat, ſo ſind 
Aa 2 
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Mit Verfertigung dieſes Biers wird 


u 


anſtalt der Kaufleute, wo auch ihr Scheiben: 
ſchuͤßen gehalten wird. Im Gebaͤude befindet 
ſich ein ſchoͤner Saal, worin das Bildniß 
Friedrich Wilhelms II. zu ſehen iſt, hinter 
dem Hauſe iſt ein Garten. Vortheilhafte Bers 
aͤnderungen mit der Einfahrt ſind 1802 vor⸗ 
genommen worden. 884 das vom Geheime: 
rath Werner erbaute Haus mit einem Balkon 
uͤber dem Eingange. 986 iſt das Bitterbier⸗ 
haus, worin 1696 den ızten December zum 
erſtenmal das bittre Gerſtenbier ausgeſchenkt 
wurde, 
noch regelmäßig fortgefahren, und man fängt 
damit gewoͤhnlich im May an. 908 heißt 
die Kornecke. i 

Die Seitengebaͤude (aedificia late- 
ralia)), ſeit den aͤlteſten Zeiten in Seidenbeu⸗ 
tel zuſammengezogen, heißt eine enge Gaſſe 
gleich hinter dem Ohlauſchen Schwiebogen 
rechts hinum, die weiter keinen Ausgang als 
durch ein Kretſchamhaus auf der innern Oh⸗ 
lauergaſſe hat. Numer. 947 bis 966. 

Das Sitzegäßchen, im Rathhaͤuslichen 
Verzeichniß Sitzenplatz oder Bruſtgaſſe be⸗ 
nannt, ſoll ſeinen Namen vom Herzog Wenzel 
von Sagan haben, der auf einem ſteinernen 
Sitze hier geruhet, wenn er vom Rathhauſe 
gekommen. Dieſe Erzählung Gomolkes iſt an 
ſich ſonderbar, aber noch weit merkwuͤrdiger 
wird ſie dadurch, daß lange vorher, ehe ein 
Herzog Wenzel gebohren wurde, ein Zietzen⸗ 
platz vorkoͤmmt. Das Gaͤßchen hat uͤbrigens 


bekanntlich zur Aufbewahrung der Geſetzuͤber⸗ 
treter aus niedern Staͤnden und der Halsver⸗ 
brecher, und iſt ein altes und ſtark gemauertes 
Gebaͤude, das ſowohl auf der Stock- als auf 
der Meſſergaſſe zugaͤnglich iſt. Ueber der 
Hauptthuͤre befindet ſich ein altes Gemaͤhlde, 
welches das Leiden Chriſti vorſtellt. Dieſe 
Tafel iſt den zıten April 1585 jedermann zum 
Spiegel angenagelt worden. Es haben ſie 
machen laſſen Siegismund Puſchel und Hans 
Scholz, Kretſchmer u. Verwalter des Stocks alls 
hier. Im Maͤrz 1558 iſt durch eine gewiſſe Frau 
Kuhlmannin eine Predigt, die Dienſtag Nach— 
mittag gehalten wird, geſtiftet worden, wozu 
auch ein ſteinerner Predigtſtuhl vorhanden iſt. 
Das Tannen⸗ oder Tannichgaͤßchen 
(platea abietis) geht vom Neumarkte an der 
Ecke bey den zwey Tauben herunter in die 
Rittergaſſe zur Vinzenzkirche. Numerat. 
1618 bis 1627. a : 
Die Taſchengaſſe führt aus der Au: 


ßern Ohlauergaſſe rechts hinaus beym Comoͤ⸗ 


dienhauſe vorbey bis zur Stadtmauer. Das 
Hauptgebaͤude iſt die Stadt Paris, an der 
Mauer befindet ſich die Scharfrichterey. Nu⸗ 
merat. 1042 bis 1049. 1057 bis 1069, 
Den Namen hat fie vom Taſchenthor, welches, 
wie oben angefuͤhrt iſt, den ſeinigen von einem 
Taſchner erhalten haben ſoll. Es heißt daher 
auf lateiniſch porta perae. 

Die Thalgaſſe, (platea vallis) von 
ihrer tiefen Lage benannt, iſt der erſte Ein⸗ 
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doch feine übrigen Verdienſte um Cultur 
und Aufklärung groß genug, um ein ehren⸗ 
volles Denkmal zu verdienen. Schon im 
Jahr 1801 wurde die Ausführung deſſelben 
dem verewigten Fuͤlleborn vorgeſchlagen, der 
auch im Erzaͤhler davon geſprochen hat, allein 
die Sache iſt unterblieben. Es ſollte uͤber dem 
Hauſe ſeiner Geburt eine ſteinerne Tafel aufge⸗ 
richtet werden mit der Inſchrift: In hac 
domo natus est Christianus Wolf (24ſten 
Januar 1679) — aber es iſt ungewiß, ob 
das Haus wirklich auf dem Sperlingsberge, 
oder nicht vielmehr hinter der Jeſuitenkirche in 
der Gegend der Nadelfabriken zu ſuchen ſey. 
Gomolke, welcher die unbedeutendſten Specia⸗ 
lia von vergeßnen Landeshauptleuten und Joſe⸗ 
phiniſchen Erzherzoginnen anfuͤhrt, ſchweigt 
natürlich uber die Geburt eines Gelehrten, und 
die übrigen Sammlungen find fpäter. 
Die Stockgaſſe (platea 
publici) von dem hier befindlichen Stock oder 
Gefaͤngniß benannt, fangt an der Nadlergaſſe 
da an, wo der Kleyenmarkt endigt, und er⸗ 
ſtreckt ſich bis hinunter zur Fiſcherpforte. Nu⸗ 
meration 1991 bis 2014. Die Haͤuſer find 
ganz nach alter Manier. . 
Nummer 1922 ifi der Stock. Ehe⸗ 
mals wurden die Gefangenen auch in den Thuͤr⸗ 
men an der Stadtmauer, und beſonders in 
dem alten Stock am Ohlauſchen Schwiebogen 
aufbewahrt; wenn das jetzige Gebäude errich⸗ 
tet worden, iſt nicht auszumitteln. Es dient 


carceris 


مخت 


gekauft worden waren. König Ladislaus ge⸗ 
rieth bey ſeinem Aufenthalte in Breslau 1454 
des Nachts auf einer Streifparthie unwiſſen⸗ 
derweiſe in die Wohnung feiler Dirnen, denen 
er auf ihr Bitten Geſchenke austheilte. Die 
Krankheit, an der dieſer Koͤnig 1457 ſtarb, 
wird von einigen Geſchichtſchreibern für ſehr 
verdächtig erklaͤrt. Borek erzählt, ein Frau⸗ 
enzimmer habe ihn vergiftet, und dies Gift 
fey wirkſam geweſen bubenibus in inguine 
eruptis. — Die Dirnen hießen freye Weiber, 
und hielten, wie auch an andern Orten, oͤf⸗ 
fentliche Umgaͤnge, indem ſie Mittwochs nach 
Crucis 1415 um ein Stuck weiffen Parchen, 
um ein Paar Schuhe und um eine Schaube 
Wette liefen. Auf dem benannten Berge Dats 
ten ſie eine Hauptniederlaſſung, welche aber 
ein trauriges Ende nahm. Denn den 17. Au⸗ 
guſt 1851 wurde ſie abgereuttet und in 
Grund zerſtoͤrt, zum erſten, daß es wider 
Gott und ſeine Gebote iſt, zum andern daß 
daſſelbige Jahr etlichemal Feuer drin heraus⸗ 
gekommen. Die Bewohnerinnen begaben ſich 
zum Theil auf den Hinterdom. Dies Bordell 
hatte auch den Namen des fuͤnften Collegiums, 
und die darin befindlichen Geſchoͤpfe hießen die 
Schuͤler. Auch in Leipzig war dieſe Benen⸗ 
nung Sitte, wo nach Stiefs hiſtoriſchem La⸗ 
byrinth weiland die Huren, welche das fünfte 
Collegium ausmachten, und vor dem halliſchen 
Thore gewohnet, eine gewiſſe Hurenprozeſſion 
hielten. Der Ausdruck iſt offenbar ein Scherz 
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ſchnitt der breiten Gaffe in der Neuſtadt rechts, 
und reicht bis zur heil. Geiſtſtraße. Numer. 
1519 bis 1323. 1549 bis 1556. 1549 iſt 
das Plumpenhaͤuschen. ۱ 

Das Todtengaͤßchen (angiportus 
in der Altſtadt, geht links 


mortuo rum) 


von der Nikolaigaſſe heruͤber in die aͤußere 


Reuſchegaſſe beym großen Meerſchiff. Nu⸗ 
mer. 134 bis 136. ۱ 

Das Todtengäßchen in der Neuſtadt 
ſ. Polniſche Gaſſe. : 

Das Toͤpfergäßchen (angiportus 
figulorum) in der Altſtadt geht von der 
Reuſchenbruͤcke zur Nikolaigaſſe. Numer. 
55— 87. e ۰ 

Das Toͤpfergaͤßchen in der Neuſtadt 
iſt der dritte Einſchnitt der breiten Gaſſe rechts, 
und fuͤhrt hinten zur St. Bernhardinkirche. 
Numer. 1491— 1493. 


Der Venusberg (mons Veneris s. 
prostibulorum). ۱ 

Bordelle finden fich ſehr fruͤh in Breslau, 
wenigſtens ſteht an der Spitze des rathhaͤusli⸗ 
chen Rationariums von 1387 und 1427 + 
ferto pro meretricibus [eine halbe Vierdung 
für die Buhlerinnen.] Es iſt nicht ganz aus⸗ 
gemacht, für welches Beduͤrfniß dieſe oͤffent⸗ 
liche Ausgabe gemacht wurde; da indeß oͤffent⸗ 
liche Wettlaͤufe dieſer Geſchoͤpfe in der Folge 
wenigſtens vorkommen, ſo iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß dafür die noͤthigen Kampfpreiſe an⸗ 


Das Wanzen gaßchen (plated cimi- 
cum). Woher dieſer Name koͤmmt, bin ich 
nicht im Stande zu erklaͤren. Sollten hier 
die Wanzen zuerſt ihren Einzug nach dem 
Londner Brande von 1666 gefeyert haben? *) 
Die Straße heißt eigentlich die kleine Groſche⸗ 
gaſſe, iſt numerirt von 792 bis 802, und 
führt von der äußern Schweidnitzergaſſe rechts 
nach der großen Groſche-, gerade aus nach 
der Weidengaſſe. Nummer 794 iſt das Sieh⸗ 


dichfür! 


Die Weidengaſſe (platea salicum 
sive salictum) hat den Namen der Sage 
nach von einer Viehweide, die ſich in alten 
Zeiten hier befand. Gomolke ſpricht von «ei: 
ner Weidenallee, die er ſich vermuthlich 
erdacht hat, und, das Rathhaͤusliche Bers 


zeichniß hat Weite Gaffe, da fie doch früher 


die Wydengaſſe genannt wird. Numer. 984 
bis 995. 1026 bis 1033. 

Auß dieſer Straße befindet ſich das Ober⸗ 
bergamt. Es ſteht unter einem Director und 
drey Raͤthen, und hat die Aufſicht uͤber die 
Bergwerks⸗ und eee in Schle⸗ 
ſien. 

Die Weißgerbergaſſe (platea alu- 
tariorum) geht links vom Kuttelhofe herauf 
zur Nikolaigaſſe, in welche ſie zwiſchen dem 
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des Publikums, das ſich dieſer Anſtalten am 
ungeſcheuteſten bedienen durfte. 

Die weitere Auseinanderſetzung dieſes nicht 
unwichtigen Gegenſtands gehört anderswohin, 
genug die arme Straße traͤgt noch jetzt den 
Schimpf⸗ und Spottnamen, ohngeachtet die 


Namengeberinnen laͤngſt verſchwunden find und 


andere Wohnſitze gefunden haben. Daß es 
für die rechtlichen Bewohner derſelben etwas 
Unbequemes und Widriges hat, an einem Orte 
mit ſolchem Namen zu wohnen, iſt nicht zu 
laͤugnen, und deshalb waͤre eine Aenderung zu 
wuͤnſchen. Ein Frauenzimmer kann nicht fuͤg⸗ 
lich ſagen: ich wohne auf dem Venusberge, 
ohne in eine gewiſſe Verlegenheit zu gerathen. 
Auch die Hamburger haben eine Straße dieſes 


Namens, allein dort koͤmmt er nicht von der 


Goͤttin von Paphos, ſondern von dem Nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen Feend ſtatt Feind her, woraus 
ein patriotiſcher Mythologe Venusberg ge⸗ 
macht hat. Der unſrige geht von der Oder: 
gaffe, unten beym Thore bis zur Muͤhlpforte 
hin, und iſt von 280 bis 286 numerirt. 


Berg heißt er wegen einer kleinen Erhoͤhung. 


Die Haͤuſer rechts haben aus den obern Stock⸗ 
werken eine der ſchoͤnſten Ausſichten auf die 
Muͤhl⸗ Oder = und ſogar auf die Sand⸗ 
bride. 


) Bekanntlich glauben einige Naturforſcher, daß die Wanzen zuerſt mit dem vielen Amerikani⸗ 
ſchen Bauholze, das man damals nach England brachte, in ſo ungeheurer Menge nach Eu⸗ 
vopa a ſind, Auch ein Geſchenk des Golumbust. 


gpa‏ بر 


genaͤhret, daher fie auch die Ziegenfrau und 
das Gaͤßlein die Ziegengaſſe geheißen, ſo ſonſt 
St. Veitsgaſſe genannt worden, von einem 
Buͤrgerknecht, Lorenz genannt, welcher ihr 
wegen ſeines Weibes befreundet geweſen, und 
gemein bey ihr aus und ein gegangen, ganz 
jaͤmmerlich ermordet und beraubet worden. 
Die Leiche hat bis an den dritten Tag gelegen, 
wurde von Hunden und Katzen unter dem Anz 
geſicht befreſſen, ehe man es gewahr ward. 
Weil aber bemeldter Lorenz, wie geſagt, in, 
dem Hauſe gemein war, hatte Jedermann ſtarke 
Vermuthung auf ihn, darum er auch bald zu 
Neumark gefahen und nach Breslau gebracht 
ward. Den 19. Maͤrz 1536 wurde er vor 
das Haus, darin er die That begangen, ge⸗ 
führt auf einem halben Wagen, ihm die rechte 
Hand abgehauen, darnach vor dem Rath⸗ 
hauſe mit Zangen geriſſen, endlich zur Stadt 
hinausgeſchleift und mit Pferden zerriſſen 
worden. 


SHöoͤf e. 
Der Kuttel⸗ *) oder Schlachthof 
wird zuerſt 1266 erwähnt, wo Herzog Hein⸗ 


rich II. drey Breslauſchen Buͤrgern 24 Fleiſch⸗ 


bänfe auf dem Neumarkte für 300 Mark Sit. 
ber verkauft. Außer dem Zinſe von den Baͤn⸗ 


Das Zeit⸗ 
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ehemaligen Schwiebogen und der Ohlaubruͤcke 
koͤmmt. Nummer 317 bis 354. 

Die Windgaſſe, auch die Pfarr- und 
Mühlgaſſe, (platea parochialis) genannt. 
Die beyden letzten Namen laſſen ſich erklaren, 
woher der erſtere, der jetzt am gewoͤhnlichſten 


iſt, feinen Urſprung hat, iſt nicht ganz deutlich. 


Sie faͤngt auf der Nikolaigaſſe, der Herrn⸗ 
gaffe gegenuber an, und geht beym Eliſabeth⸗ 
kirchthurm herunter bis zur Muͤhlpforte. Nu⸗ 
merirt iſt ſie 189 bis 210. Es beſindet ſich 
hier der Pfarrhof von St. Eliſabeth, und die 
Graßiſche Stadtbuchdruckerey. 

Die Wurſtgaſſe, ehemals die hintere 
Bruſtgaſſe genannt, fuͤhrt von der Albrechts⸗ 
gaſſe am Hintertheil des Magdalenenkirchhofs 
hinauf bey den zwey Kegeln in die Ohlauſche 
Gaſſe, der hintern Pfnorrgaſſe gegenuber. 

Die Ziegengaſſe (platea S. Viti sive 
caprarum) auch die St. Veits⸗ oder drey 
Taubengaſſe benannt, fuͤhrt von der Albrechts⸗ 
gaffe der Maͤntlergaſſe grade gegenüber am 


Kammerhauſe hinunter nach dem Neumarkt. 


Ueber den Namen findet ſich folgende Ge⸗ 
ſchichte: Den 31. Maͤrz 1535 iſt in dem Quer⸗ 
gäßlein zwiſchen der Albrechtsgaſſe und dem 
Neumarkt ein altes Weib, ſo in einem Haͤus⸗ 
lein ganz einſam gewohnt, und ſich mit Ziegen 


اس — سس 


* Kuttel iſt ein veraltetes Wort, welches Eingeweyde der groͤßern Thiere bezeichnet. 


wort kutten, oder ſchlachten, hat ſich ganz verloren, und iſt nur noch im Engliſchen 
‚sur (ſchneiden) uͤbrig geblieben. Kuttelhof ifl fo viel als Schlachthof. 


en 


ger und den Geruch des Fleiſches gelockt, wur⸗ 


den aber zum Theil erlegt, zum Theil ver⸗ 
trieben. 
Er liegt im nordweſtlichen Theil der Stadt, 
nicht weit vom Ausfluß der Ohlau in die Oder. 
Man gelangt auf ihn vermittelſt der Engels⸗ 
burg und Ochſengaſſe. 
Der Kreutzhof, ein zwiſchen dem 
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ken ſollten fie auch 4 Mark Zinſe vom Kuttel⸗ 
hofe zu fordern haben. 1422 wird vom 
Kaiſer Siegismund den Fleiſchern anbefohlen, 
ferner nicht mehr in der Stadt zu ſchlachten, 
ſondern alles Vieh, welches fie verkaufen wol⸗ 
len, auf den Kuttelhoͤfen abzuthun und zu bes 
reiten. Im ſechzehnten Jahrhunderte hielten 
die Fleiſcher einen Bären an der Kette auf dem 


Kuttelhofe, zu welchem Behufe, wird nicht 
angegeben. Die Chroniken erwaͤhnen mehre⸗ 
rer Unglücksfälle, die dadurch veranlaßt wur⸗ 
den. Am 20. Januar 1557 kamen zehn Wölfe 
auf dem Eiſe nach dem Kuttelhofe, durch Hun⸗ 


Schweidnitzer Thorthurm und Schwiebogen 
rechts befindlicher Platz, der unter der Ge⸗ 
richtsbarkeit des Doms ſteht, und vorzuͤg⸗ 
lich zu den Uebungen der Garniſon benutzt 
wird. . ۳ 


2 ۲ ۲ 6 ۲ ۲ 6 ۰ 


1717 geſchahen wegen der überhandnehmenden Diebereyen zu Breslau viele peinliche Exe⸗ 
cutiones, und wurden gehangen den 13. Marz zwey, den 18. März abermahls zwey, den 
roten April drey, den 22. wiederum zwey. Den 29ſten April einer wegen Kirchenraub 
enthauptet, den 8. May ein Knecht, der viel Bosheit geuͤbt, enthauptet, den 22. May ein 
zu Falle gekommnes Menſch, ſo die Urphede zweymahl gebrochen, enthauptet, den 12. Juni ein 
Dieb, Hoͤrdler genannt, enthauptet, den 19. eine Dienſtmagd wegen Kindermord enthauptet und 
nachher ein Pfahl durchs Herz geſtoßen, den 9. Oktober einer wegen Verfertigung falſcher Die⸗ 
triche gehangen. In 5 Monaten alſo nicht mehr als 15 Menſchen hingerichtet! 


Den 12. Juli 1717: bey dem acht Tage dauernden Stuͤckſchießen im Schießwerder, dem der 
Hoch- und Deutſchmeiſter (Fuͤrſtbiſchof Franz Ludwig) ſelbſt beywohnte, u. nach einigen gluͤcklichen 
Schuͤſſen den Schatz der Bruͤderſchaft mit einem ſilbernen und vergoldeten Pokal in Form eines 
Moͤrſers vermehrte, hielt die Fiſcherzunft auf der Oder ein Lanzengefecht, wobey der Fuͤrſtbiſchof 
ebenfalls zugegen war. Am folgenden Tage ward es wiederholt, u. dabey nach einer über das Waſ⸗ 
ſer gehenkten Gans gefahren, welche fie Stuͤckweiſe heruntergeriſſen. Es beſchaͤdigte ſich aber dabey 
ein Schiffer, der nach der Gans ſprang, und im Herunterfallen im Waſſer auf einen Kahn auffiel, 
dergeſtalt, daß er Gefahr des Lebens lief, und bey ſeiner Geneſung ein gut Theil davon einbuͤßte. 


Nro. 23. | 


Topographiſche Chronik von Breslau. | 


Beſchreibung, „hebzehntes Stück, 


tors, 256, und 257 die Wohnung des erſten 
Collegen, 258 des Diaconus Senior, und 
N. 259. 


Bey Marie Magdalene. Auf der 
Seite gegen die Ohlauſche Gaſſe hin das Gym⸗ 


naſium N. 1253 und kirchliche Haͤuſer 1234 


und 1236. Wenn man von der Paſtoralwoh⸗ 
nung auf den Kirchhof tritt, ſteht an der 


Mauer rechts noch ein ſteinernes Kreutz mit der 
Jahrszahl 1491 zum Andenken des am ۶ 


Juli enthaupteten Landeshauptmanns, „Hein 
rich Domnigk, der unter dem Geläute aller 
Glocken dahin begraben wurde. Das Naͤhere 
uͤber ſeine Geſchichte gehoͤrt in den biftorifihen 
Abſchnitt. ۱ 
Bey St. . Der lab 
if ziemlich groß; es befindet ſich darauf das 
Pfarrhaus N. 972. : 

Bey St. Barbara. Ebenfalls ein 
großer ſchoͤner Platz, ehemals ein wirklicher 
Kirchhof. N. 380 iſt des Gloͤckners, der 
Thurm 381 des Cantors Amtswohnung. 

Bey St. Vincenz und bey St. Kla⸗ 

ren. Bey den Dominikanern. Bey 
den Minoriten am Ende des Dorotheen⸗ 


gaͤßchens. 
Bb 


۱ = folgenden ichen ſind e 
liche Höfe: ۱ 
Bes St. Eliſabeth. Auf der Seite der 


Nikolaigaſſe befinden ſich daſelbſt zwey Kirch⸗ 


bedientenhäuſer N. 187 und 188. Daſelbſt 
ſteht auch die Maternikapelle, welche das 
erſte Kirchgebaͤude in der Stadt ſeyn ſoll. Die 
hinter einem Gitter befindliche hölzerne Thuͤre 
ist die ehemalige Rathhausthuͤre, an welcher 
N man noch Merkmale der Gewalt ſieht, womit 
ſie bey dem großen Tumult am 18. Juli 1418 
aufgeſprengt worden. Auch ſoll zu Peſtzeiten 
aus dieſer Kapelle gepredigt worden ſeyn. 
Vom Thore an det Ringſeite bis zur mittlern 
Kirchthüre liegen die den öten Marz 1420 
enthaupteten Urheber des Aufruhrs unter 23 
großen Steinen begraben, zu Folge einer al⸗ 
ten Idee, daß ſie als Suͤnder noch im Tode 
recht oft von den Kirchgaͤngern mit Fuͤßen ge⸗ 
treten werden ſollten. Auch Herzog Wenzel 
von Sagan ließ ſich deshalb an der 1 
zu Barbara begraben. 


Auf der andern Seite des Kirchhofs befin⸗ 


det ſich das Eliſabethaniſche Gymnaſium N. 
234, unter dem man vermoͤge eines gewoͤlbten 
Schwiebogens zu den großen Fleiſchbaͤnken ges 
langen kann, 255 die Wohnung des Prorec⸗ 

Top. Chr. IItes Quartal. 


gen Orte find, wo ein freyerer Durchzug der 
Luft Statt findet, ſo kann man ſie jetzt der 


Geſundheit eben fo zuträglich, wie ehedem 


nachtheilig achten. 
th hau 8. 


۰ chungen berußt, ſo ſcheint diejenige, welche 


die Erbauung in die Zeit des Koͤnigs Johann 
ins vierzehnte Jahrhundert ſetzt, wenigſtens 
richtiger, als die gewoͤhnliche, welche vom 


zwoͤlften Jahrhundert redet. Meiner Meinung 


nach iſt es ſchwerlich älter als die Brände 1342 


und 1344, durch welche die Stadt ihre gegen⸗ 
wärtige Geſtalt erhielt, und nach denen die 
Errichtung andrer als blos kirchlicher Gebäude 


von Steinen erſt allgemeiner geworden zu ſeyn 


ſcheint. Die Sage von einem alten Ra t h⸗ 
hauſe beruht ge. viß auf Wahrheit, 


und 
ſchwerlich geht ſie weit über die, Zeit der gaͤnz⸗ 


lichen Veränderung, die mit der Stadt vorge⸗ 
nommen wurde, hinaus. 


Wir betrachten jetzt das Gebaͤude von au⸗ 


ßen und innen, und werden dann die uͤbrig 


bleibenden geſchichtlichen Merkwürdigkeiten be⸗ 


ſonders nachholen. 


Die gothiſche Bauart des er bekun⸗ 


det ſich nicht ſowohl durch die vielen ۱ Schnoͤrkel 


und in Stein ausgehauene Figuren, die zum 
Theil abgebrochen, zum Theil noch vorhanden 


ſind, als durch die Anlage der Gewölbe und 


durch die kleinen Thuͤrme, die ganz den Ge⸗ 
ſchmack des vierzehnten Jahrhunderts verra⸗ 
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Die Kirchhoͤfe waren in aͤlteſten Zeiten 
groͤßtentheils Begraͤbnißplaͤtze, haben aber 
jetzt dieſe Beſtimmung verloren. Da ſie in 
der ohnehin zuſammengeengten Stadt diejeni⸗ 


Das Ra 


Das Breslauſche Rathhaus, welches von 


Kauſch ſehr unverdient ein elendes großes, 


gothiſches Machwerk genannt wird, gehört ge⸗ 
wiß zu den beſten Zierden der Stadt. Freylich 


iſt das Gebäude mit einer unſaͤglichen Menge 


von Figuren und Schnoͤrkeln uͤberladen, aber 
man vergeſſe dabey nicht den Geſchmack des 
Jahrhunderts, worin es aufgebaut wurde, 
man vergeſſe nicht die bewundernswuͤrdige Fe⸗ 
ſtigkeit, die unſre Vorfahren ihm zu geben 
vermochten, „ man betrachte mit einiger Auf⸗ 
merkſamkeit dies gothiſche Werk, über welches 
der neuere Zeitgeſchmack dreuſt abzuſprechen 
ſich erkühnt, und man frage ſich ſelbſt, ob 
nicht grade dies Aeußere den ehrwürdigen Geiſt 
der Jahrhunderte ausſpricht, die es empor⸗ 
khuͤrmten, ob das Breslauſche Rathhaus des 

` zqten Sahrhunderts anders ausehen durfte? 
Kein Chronikſchreiber hat es entweder der 
Muͤhe werth gehalten, eine Nachricht uͤber die 
Zeit der Erbauung und den Erbauer deſſelben 
mitzutheilen, oder die aufgezeichneten Berichte 
End in einem Brande, wahrſcheinlicher jedoch 
bey dem großen Tumulte 1418 verloren gez 
gangen, — wir wiſſen folglich daruͤber durch⸗ 
aus Nichts. Da alſo die Sache auf Vermu⸗ 
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tien $ Juni an die Mauern bis auf die Vierung 
uͤber dem Seiger abtrug, und bald darauf ei⸗ 
nen Gaden höher als vorher auffuͤhrte. Dann 
ſetzte man das Holzwerk hinauf, beſchlug es 
mit Kupfer, ſtrich es grün an, und fügte das 
vergoldete Gepraͤnge hinzu. Am 9. Juli des 
folgenden Jahrs wurde durch einen Schweidni⸗ 
tzer Zimmermann, Andreas Stellauf, die neue 
Spitze aufgeſetzt. Zur Verzierung wurden 
noch zehn Knoͤpfe angebracht, und das dabey 
befindliche Kupferdach vergoldet. Nachdem 
die Spitze ſtand, ſetzte der hieſige Stadtmau⸗ 
rer Jakob den Kranz ringsherum auf, und ſtellte 
vier Maͤnner auf die Ecken des Thurms, vier 
Löwen und vier Engel auf die acht Ecken des 
Kranzes. Die Engel wurden indeß wieder ab⸗ 
genommen. 1777 am 1. September wollten 
einige ſehr glaubwürdige Zeugen bey einem ſehr 
heftigen Sturme den Rathsthurm wanken ge⸗ 
ſehn haben, und 1792 den 19. September bog 
der Sturm die Spitze der Wetterfahne krumm. 
1793 den 22. Auguſt wurde dieſe ſchadhafte 
Fahne und der Knopf durch den Schieferdecker⸗ 
meiſter Kaulfuß aus Liegnitz abgenommen, und 
den 27. Auguſt Nachmittag um 3 Uhr wieder 
aufgeſetzt. Nachdem man alle darin geweſene 
Schriften und Muͤnzen theils in Abſchrift ge⸗ 
nommen, theils abgezeichnet hatte, ſo wurden 
fie mit den Namen des lebenden Rathscolle⸗ 
giums, den Preiſen des Getreides und der Le⸗ 
bensmittel auf Pergament geſchrieben wieder 
hineingethan. In eine zinnerne Buͤchſe wurden 
Bb 2 
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then. Von dieſen Thürmen bemerken wit den 
über dem Schweidnitzer Keller, den man 1 570 
mit Kupfer deckte, roth anſtrich, und am 18. 
September mit dem Knopfe und den goldnen 
Eicheln verzierte. In Hinſicht des Erkers 
über der Stadtvogtey verdient eine hiſtoriſche 
Anekdote bemerkt zu werden. Als man ihn 
1471 erbaute, befand ſich grade eine polniſche 


in der Abſicht, die Breslauer zum Abfall vom 
Koͤnig Matthias von Ungarn zu bewegen. Als 
dies mißlang, weiſſagte der Legat den baldigen 
Einſturz des Baues, da die voͤllige Zerſtoͤrung 
Breslaus ſo nahe ſey, und gab zu verſtehen, 
wie dies Ungluͤck allein durch ſchnelle Unterwer⸗ 
fung an Polen abgewendet werden koͤnne. Al⸗ 


lein, ſetzt der Chroniſt hinzu, dieſer Bau ſteht 


noch, obgleich der u den Geſandten laͤngſt 
geholt hat. 

Auch das Dach hat ſeine Geſchichte. Am 
11. Juni 1563 Mittags zwiſchen 1 und 2 Uhr 
deckte es ein heftiges mit Sturm verbundenes 
Gewitter ab, es wurde wiederhergeſtellt, aber 
1594 mit grün und roth geglätteten Hohlwer⸗ 
ken von Neuem gedeckt. Die Hohlwerke hatte 
ein Toͤpfer zu Trebnitz gemacht, das Stuͤck 
koſtete 3 Groſchen 12 Heller. 

Der Thurm, deſſen erſte Erbauung eben⸗ 
falls nicht bekannt iſt, hat einen Kranz und 
zwey Durchſichten, in welchen die Glocken der 
Im 
Jahr 1558 wurde er erhoͤht, indem man vom 


Geſandſchaft vom König Kaſimir in der Stadt, 


darunter befindlichen Stadtuhr haͤngen. 


Am Faſtnachtdienſtage, Charfreytag und 
Mendtag nach Wgtgaelhe wird es jedoch gar 
nicht gelaͤutet: 

Fruͤh wird es geldutet: 

Vom Mondtag nach heil. 3 König bis Mond⸗ 

tag nach Maria Lichtmeß um 73 Uhr. 
Bis Mondtag nach Matthias um 72 Uhr. 
Bis Mondtag nach Gregor um 74 Uhr. 
Bis Mittwoch nach Oſtern um 7 Uhr. 
Von Mittwoch nach Oſtern 

bis Mondtag Jubilate um 62 uhr. 
Bis Mondtag nach Margarethe um 62 Uhr, 
Bis Mondtag nach Jakobi um 64 Uhr. 
Bis Montag nach Bartholomaͤi um 7 Uhr. 


Bis Mondtag nach Crucis um 71 Uhr. 
Bis Mondtag nach Hedwig um 72 Uhr. 
Bis Mondtag nach Martini um 73 Uhr. 
Bis Mondtag nach Catharina um 8 Uhr. 
Bis zum h. Chriſtabend um 83 Uhr. 
Bis Mondtag nach h. 3 König um 8 Uhr. 


Es wird auch Mittags um 12 Uhr, aus⸗ 
genommen an Sonn- und Feſttagen gelaͤutet. 
Außer den erwaͤhnten Tagen ſchweigt es auch 
beym Jahrmarkte den Tag uͤber. Das Laͤuten 
dauert jedesmal eine Viertelſtunde. a 


Am 9. November 1788 ſprang das Gloͤck⸗ 
chen, und am 3. Januar 1781 wurde es wie⸗ 
der aufgezogen, nachdem es der Stuͤckgießer 
Herr Krieger umgegoſſen hatte. Folgende 
Schrift, welche auch auf das neue Gloͤckchen 
gegoſſen ward, war auf dem alten beſindlich: 
Hans Grel Lig g0% و1170‎ PfennIge 
helsCh ICh.. (1360) 


12 Groͤſchel, 6 Kreutzer, X Achtgroſchenſtück, 
1 Reichsthaler, 1 Dukaten und 1 Friedrich 


Wilhelmsd'or vom Gepraͤge Friedrich Wil⸗ 


helms II. hineingelegt, und dem allen noch eine 
Inſtanziennotiz beygefuͤgt. 
Gegen den Fiſchmarkt zu ſieht man am 


Thurme das aus Stein gehauene und ausge⸗ 


mahlte Stadtwappen, welches am 18. October 
1536 eingemauert worden iſt. 1561 den 18. 
Februar machte ein Seiltaͤnzer am Rathsthurm 
allerley Kuͤnſte, die auch die Chronikenſchreiber 


aufgezeichnet haben. 1) hing er ſich mit einem 


Seile an einen Riemen. 2) hat er ſich mit den 
Süßen rücklings an das Seil gehangen, das 
Roͤcklein abgezogen, ſich gelauſet, den Unflat 
abgeſchuͤttelt und wieder angezogen, alſo han⸗ 
gende. 3) hat er ſich ums Seil wie ein Rad 
gedrehet. 4) hat er ein Quart Wein an einem 
Schnuͤrlein hinaufgezogen, und ſich mit den 
Fuͤßen an das Seil gehaͤngt, das Haupt zu 
der Erde kehrend, vom Wein alſo hangend ge⸗ 
trunken, das Uebrige auf das Volk gegoſſen. 
5) hat er an einer Schnur eine Drommel hin⸗ 
aufgezogen, und auf dem Seile ruͤcklings han⸗ 
gend dieſelbe geſchlagen. 

Gegen Mitternacht am Thurme hängt das 
Rathsgloͤckchen, welches des Abends gelaͤutet 
wird: 

Von Hftern bis Bartholomaͤi um 9 Uhr. 
Von Bartholomaͤi bis Martini um 8 Uhr. 
Von Martini bis Agnes — um 8 Uhr. 
Von Agnes bis Oſtern um 83 Uhr. 


auch auf den Thuͤrmen das große Horn und 
der Stehauf abgeſchafft, jedoch das Zeichen 
des Thuͤrmers mit der Trompete beybehalten. 
Es deutet den Bewohnern an, daß kein feind⸗ 
licher Haufen in der Naͤhe ſich blicken laͤßt, 
und iſt alſo ein Ueberreſt aus den Zeiten der 
Fehde. 1769 wurde die Rathsuhr reparirt, 
und 1801 wurde fie als alt und ſchadhaft ab⸗ 
genommen und den 24ſten December eine 
neue vom hieſigen Stadtuhrmacher Hrn. Kloſe 
sen. an ihre Stelle geſetzt. Sie ſchlug denſel⸗ 


ben Tag Mittags um 12 Uhr das erſtemal, 


und giebt mit zwey Schaalen Viertel und ganze 
Stunden an. 

In einem der kleinen Thuͤrmlein am Rath⸗ 
hauſe wurde ſchon 1835, als noch die italiaͤ⸗ 
niſche Uhr bis 24 vorhanden war, ein halber 
Seiger angebracht, der jedoch damals keinen 
Beſtand hatte und bald wieder einging. Von 
der neuen ſingenden Uhr oder dem Glockenſpiel, 
welches am 9. October 1550 zuerſt ſich Hören 
ließ, und alle halbe Stunden das Lied: Ver⸗ 
lei) uns Frieden gnaͤdiglich, und vor der ganz 
zen Stunde das Vent creator spiritus auch 
das Magnificat ſchlug, iſt nichts mehr vor: 
handen. Es iſt vielleicht {hon 1558 bey Ge⸗ 
legenheit der Reparatur und Erhoͤhung des 
Thurmes wieder abgenommen worden. Zu 
Gomolkes Zeiten war es in der Rentkammer 
zu ſehen. 

Ueber dem Haupteingange des Rathhauſes 
gegen Morgen befindet {ih eine große Tafel, 
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worin man neue 


Sie wa⸗ 
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Thurme befindet, iſt zwar nicht ganz beſtimmt 
auszumachen, da aber ſchon 1368 ein Uhrma⸗ 
cher in Breslau vorhanden war, der 1373 die 
Domuhr verfertigte, ſo iſt zu vermuthen, daß 
auch damals der Rathsthurm mit einer Uhr 
verſehen worden ſey. 1403 koͤmmt ein Sei⸗ 
germeifter vor, und 1427, wo der Stadtuhr 
gedacht wird, geſchieht eines Uhrmachers, 
horologista, mit 3 Mark jährlichen Gehalts 
Erwaͤhnung. Dieſe Hauptuhr war nach der 
alten Einrichtung, nemlich nach dem ganzen 
Zeiger von 1 bis 24, indem noch 1869 auf 
dem Fiſchmarkt am Schweidnitzer Keller eine 
große Bude gefest wurde, 
Seigertafeln zur ganzen Uhr goß, die den 16. 
April hinaufgezogen wurden. Im Jahr 1880 


wurden die noch jetzt vorhandnen Seigertafeln 


aufgezogen, wovon eine an Gewicht 132 Zent⸗ 
ner, im Diameter 7 Ellen enthält. 
ren zur halben Uhr bis 12 eingerichtet, und 
am 24. Juli verkuͤndigte man zu Marie Mag⸗ 
daiene von der Kanzel, daß die 4 Sphaͤren am 
Thurm geaͤndert waͤren, und nunmehr die halbe 
Uhr zeigen wuͤrden, die an demſelben Tage 
zwoͤlf zu ſchlagen anfangen wuͤrde, wornach 
ſich ein jeder zu achten, indem ins Kuͤnftige der 
Tag nicht vom Untergange der Sonne, wie 
bey den Griechen und hieſigen Vorfahren im 
Brauch geweſen, ſondern von der Mitternacht 
nach der Roͤmer und Deutſchen Brauch den 
Anfang nehmen ſollte. Um dieſe Zeit wurde 


— 


ſchaft der Stadt zu recognoſciren, und alles 
Verdächtige zu berichten. Auf dieſes Gefhäft 
bezieht ſich der neuere Name Ausreiter. 

Wenn man am Haupteingange in das 
Rathhaus tritt, ſo befindet ſich unten links 
die Stadtvogtey, in welche das Bagatellge⸗ 


richt 1782 verlegt wurde, nebſt dem Archiv, 


und daneben die große Magiſtratscanzley. Ge⸗ 
genüber rechts ifi der Vorſaal, worin ſich die 
rathhaͤuslichen Unterbedienten aufhalten, und 
das Magiſtratsſeſſionszimmer. Die letzte Re⸗ 
novation dieſes Zimmers geſchah 1746, es iſt 


nicht zu groß, gothiſch gewoͤlbt, ſehr paſſend 


verziert, und macht einen ſehr angenehmen 
Eindruck. An der einen Wand haͤngen die 
Bildniſſe der Könige Friedrich II, Friedrich 
Wilhelm II, und Friedrich Wilhelm III, aus 
ßerdem aber befinden ſich darin drey Gemaͤlde, 
das Urtheil Salomons, und der Richter, dem 
Cambyſes die Haut abziehen ließ, beyde von 
Willmann. Das dritte ſtellt die Apotheoſe 
eines Kaiſers, wahrſcheinlich Leopolds I. dar, 
und iſt nach Gomolkes Zeugniß von Tom⸗ 
ſchantzki:gemahlt. In der Rentkammer befin⸗ 
det ſich ein altes Gemaͤlde, welches den Magi⸗ 
ſtrat in feiner vor Alters gebraͤuchlichen Klei⸗ 
dung vorſtellt, außerdem verwahrt man darin 
den Krug der heiligen Hedwig, ihr Glas, und 
das vorgebliche Schwerdt Herzogs Heinrich II, 
ihres Sohnes, der in der Tartarſchlacht bey 
Wahlſtatt blieb, wie auch feinen Gürtel, Sn: 
deß kann das Schwerdt nicht von Heinrich ſeyn, 
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welche arabiſche Zahlen von 1 bis 12 hat. 
Ihr Zeiger wird durch ein Geſtaͤnge vom Thurm 
herab uͤber den Boden des Rathhaufes in Be⸗ 
wegung geſetzt, und eine daran befindliche Ku⸗ 
gel giebt das Ab- und Zunehmen des Mondes 
an. 1627 am 27. Februar warf ein großer 
Sturm dieſe Kugel ſammt der Seigerſchaale 
am Thurm herab, und 1635 ward ein Pole 
auf dem Markte enthauptet, weil er aus Fre⸗ 
vel nach der Uhr geſchoſſen hatte. 

Man geht in das Rathhaus von zwey Sei⸗ 
ten auf kurzen ſteinernen Treppen hinauf, von 
denen die auf der Seite des Fiſchmarkts 1802 
im Oktober neugemacht iſt. An der des Haupt⸗ 
eingangs befinden ſich zwey alte ausgehauene 
Statuͤen, die für das Koſtum nicht unwichtig 
ſind. Zur linken ein Mann mit einem Hammer, 


um den Leib eine Taſche, ‘Uber ihm die Wortes 


Ich bin ein Voitknecht, 

Wer nicht Recht thut, fordre eich vor Recht. 
Ein Vogtknecht hatte das Amt, die Partheyen 
vor den Stadtvogt zu laden. Fand er ſie nicht 
zu Hauſe, ſo ſchlug er als Zeichen der Vorla⸗ 
dung einen hoͤlzernen Pflock in die Thüre, der⸗ 
gleichen Pfloͤcke er in der Taſche immer bey ſich 
trug. — Zur rechten iſt ein Gewappneter mit 
der Ueberſchrift: 

Ich bin des Raths geharnſchter Mann, 
Wer mich anfaßt der muß ein Schwerdt han. 

Ein ſolcher Beamter hieß des Raths reiſiger 
Knecht, und hatte das Geſchaͤft, in voller 
Ruͤſtung beſonders zur Nachtzeit die Nachbar⸗ 


Glücklich iſt die Stadt, welche zur Zeit des 
Priedens den Krieg fuͤrchtet; ungluͤck⸗ 
lich, welche ihn in ſich naͤhrt. 
Ueber der Thuͤre befindet ſich das mittlere 
Breslauſche Wappen, ein gekroͤnter Löwe, Jo⸗ 
hannes der Evangeliſt, Adler, Fahne 26, 
Neben dieſem das neuere von Carl Wertheilte, 
zur rechten der einfache ſchleſiſche Adler, an ei⸗ 
nem andern Orte der preußiſche. 
Der Saal hat ſeinen Namen von den Fuͤr⸗ 


ſten⸗ oder Landtagen, die zur Zeit der Boͤh⸗ 


miſchen, Ungarſchen und Oeſterreichiſchen Herr⸗ 
Schaft gewohnlich in ihm gehalten wurden. 
Sie beſtanden aus den ſchleſiſchen Fuͤrſten und 
Ständen, wie auch aus den Deputirten eini⸗ 
ger Städte, 

Das Recht, auf denſelben zu erſcheinen, 
hatten drey ۶ ۱ 

1. Die Fuͤrſten und Standesherrn. 

2. Die Deputirten des Adels der Erbfür⸗ 
ſtenthuͤmer und der Stadt Breslau. 

3. Die Abgeordneten der Städte a) Schweid⸗ 
nig, b) Jauer, c) Glogau, d) Oppeln, e) 
Neumarkt und Namslau wechſelsweiſe, k) 
Liegnitz, Brieg und Wohlau, zuſammen eine 
Stimme. Im Namen der ubrigen Städte 
ſprach Schweidnitz⸗ 

Ohne eben an einen beſtimmten Ort ge⸗ 
bunden zu ſeyn, da beſonders in fruͤhern Zeiten 


‘fie oft anderswo gehalten wurden, geſchahen 


doch ſpaͤterhin von der einmal aufgekommenen 
Gewohnheit, in Breslau ſich zu verſammeln, 
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denm es befindet ſich das einfache Liegnitziſche 


Wappen darauf, da dieſer Herzog hingegen 


Beſitzer von ganz Niederſchleſien war. Ver⸗ ö 


muthlich iſt es in einer Fehde einem Liegnitzi⸗ 
ſchen Fuͤrſten abgenommen, und als Siegszei⸗ 
chen aufbewahrt worden. Der Guͤrtel if eben 
{o wenig der Gürtel des Herzogs, ſondern der 
des im Huſſitenkriege vor dem Rathhauſe ent⸗ 
haupteten Hauptmanns Nikolaus Zedlitz von 
Alzenau, der das Schloß Ottmachau den Seine 
den durch Verraͤtherey übergeben hatte. Pol 
führt es aus druͤcklich in feinen Annalen an, man 
habe ſeinen Gürtel auf dem Rathhauſe aufge⸗ 
hoben. Es iſt unangenehm, daß die Meinung 
ungegruͤndet iſt, welche dieſe Stucke als Ueber⸗ 
reſte eines Fuͤrſten anführt, der den Heldentod 
fürs Vaterland ſtarb, und daß es dafür zur 
Gewißheit gemacht werden muß, wie ſie nichts 
anders als Erinnerungszeichen an einen Fehder 
und Verrather find; als ſolche koͤnnen oder 
konnten ſie indeß zur Warnung dienen, da ſie 
dem einen vermuthlich im rechtlichen Kampfe, 
dem andern bey Ertheilung ſeiner verdienten 
Strafe abgenommen worden ſind. 

Die Thuͤr gleich an der Treppe rechts im 
erſten Stock führt zum Fuͤrſtenſaal, einem ges 
räumigen ſchoͤnen Zimmer, deſſen Gewoͤlbe in 
der Mitte von einer Säule getragen wird. Un⸗ 
ter dem an der rechten Wand befindlichen Wap⸗ 
pen ſteht die Juſchrifte 


elix 
nene, Civitas wur tempera pacis bella 
وا‎ 


> Timet. 
Nutrit. 


Am 10, Auguſt 1741 huldigten in dieſem 
Saal der hieſige Magiſtrat und die Zunftaͤlteſten 
dem Feldmarſchall Grafen Schwerin im Namen 
des Koͤnigs Friedrichs II, am folgenden Tage 
die lutheriſchen Geiſtlichen, die Gelehrten, 
Kaufleute und uͤbrigen Buͤrger, am 12. und 
25. die Einwohner der Vorſtaͤdte. Am 21. 
November nahm der Koͤnig ſelbſt in dieſem Saal 
die feyerliche Huldigung an. Auf einem drey 
Stufen erhoͤhten Geruͤſte mit einem Baldachin 
ſtand ein Carmoiſin-Sammtner mit goldnen 
Treſſen beſetzter Thronſeſſel, eben ſo war das 
Geruͤſte ausgeziert, am Ruͤcken der Preußiſche 
Adler mit der Binde und der Namenszug des 
Koͤnigs auf Silbermohr geſtickt. Die hier an⸗ 
weſenden Prinzen des koͤniglichen Hauſes, der 
Fuͤrſt Leopold von Anhalt-Deffau, und das 
Gefolge des Koͤnigs ſtanden um den Thron, 
der Geheime Etats = und Cabinets-Miniſter 
Graf von Podewils hielt die Anrede an die 
Staͤnde, in deren Namen der Landeshauptmann 
von Prittwitz darauf antwortete. Der Gehei⸗ 
me Juſtizrath, Baron von Arnold, las die 
Eidesformel vor. Zuerſt ſchworen die Depu⸗ 
tirten des Fuͤrſtbiſchofs, Cardinals von Sin⸗ 


zendorf, kniend, drey Finger auf die Bruſt ge⸗ 


legt, dann die Deputirten der Fuͤrſten von Oels, 
Bernſtadt, Muͤnſterberg und Sagan, kniend; 
die Deputirten der frehen Standesherren, ſte⸗ 
hend; das Domkapitel zu Breslau, die uͤbrigen 
Kapitel, die Fuͤrſtlichen Praͤlaten und Deputir⸗ 
ten der geiſtlichen Stifter und Orden, kniend; 
endlich die uͤbrigen Staͤnde und Deputirte der 
Staͤdte, ſtehend. Waͤhrend der Huldigung 
der Fuͤrſten und Geiſtlichen, welche knieten, ſaß 
der Koͤnig, und hatte den Hut auf; als die 
andern den Eid ſtehend ablegten, ſtand er und 
nahm den Hut ab. Die Verſammlung belief 
ſich an 400 Menſchen, die ganze Handlung 
dauerte zwey Stunden. 
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keine Ausnahmen mehr. Sie wurden vom 
Regenten, in außerordentlichen Faͤllen vom 
Oberamt auͤsgeſchrieben, und erhielten jedes⸗ 
mal kaiſerliche Commiſſarien zugeordnet, welche 
ihre Propoſitionen thaten, und des Schlußes 
warteten. Denn wiewohl in fruͤhern Zeiten 
alle Landesſachen vor die verſammelten Fuͤrſten 
und Staͤnde gebracht wurden, ſo ſank doch 
ſpaͤterhin das Ganze zu einer Ceremonie herab, 
bey der der Kaiſer Geld verlangte, und die 
"Stände daſſelbe bewilligten, jedoch jedesmal 
mit der Bedingung, wie ihr diesmaliger Ge⸗ 
horſam ihren Rechten und Freyheiten nicht 
nachtheilig ſeyn ſollte. Die erſte Stimme hat- 
ten die Fuͤrſten und Standesherrn, die zweyte 
die Abgeſandten der Erbfuͤrſtenthuͤmer, die 
dritte die Abgeſandten der Staͤdte, die Schluß⸗ 
ſtimme das Oberamt. Jede der drey erſten 
wurde einzeln abgefaßt, und dann dem Ober: 
amt uͤbergeben, welches dann den Schluß zu 
Stande brachte. Es kamen indeß wohl Faͤlle 
vor, daß die Kaiſerlichen Commiſſarien ihn 
nicht gelten ließen, z. B. 1554 unter Kaiſer 
Ferdinand I. Dann wurde er geändert, ins 
dem Fuͤrſten und Staͤnde hinzufuͤgten, daß ſie 
damit ihrem alten Recht und Herkommen nichts 
vergeben haben wollten, welches die Commiſ⸗ 
ſarien zugaben und beſcheinigten. Wie wenig 
das Land dabey gewann, ſieht jeder ein. Die 


Herbeyſchaffung der bewilligten Gelder war 


nun Sache der Staͤnde, welche es durch die 
ſeltſamſten Abgaben einzutreiben gendthigt wa⸗ 
ren. So legte man das einemal eine große 
Abgabe auf das Tanzen, und als ſie beſonders 
in Breslau nichts brachte, erfolgte vom Ober⸗ 
amte ein Monitorium, daß zu wenig in der 
Stadt getanzt werde. Bekanntlich haben dieſe 
unnuͤtzen, ceremonieuſen und koſtbaren Fuͤrſten⸗ 
tage zu keines Menſchen Unzufriedenheit unter 
= Preuſſiſchen Regierung aufgehört, 


Topographiſche Chronik von Breslau. Iro. 20 


> een 


Beſchreibung, achtzehntes Stuck. 


۰ 


müßten an die Kirche zu St. Eliſabeth entrich⸗ 
tet werden. Wenn die Stiftung aufgehoͤrt 
hat, iſt unbekannt. 

Die uͤbrigen Zimmer ſind die Regiſtratur, 
das Notariat, die Königliche Servis⸗Commiſ⸗ 
ſion⸗Sportel⸗ und Vorſchußcaſſe, das Stadt⸗ 
gerichtsſeſſionszimmer, die zwey Kaͤmmerey⸗ 
caſſen, die Rechnungscontrolle, die Holzeom⸗ 
miſſion, die Stadtgerichts⸗Regiſtratur⸗Canz⸗ 
ley, zwey Partheyenzimmer, das Sekretariat, 
das Staͤdtiſche- Judicial- und Pupillardepo⸗ 
ſitum, und das Stadtlandguͤteramt. 

Sonſt befinden ſich auf dem Rathhauſe 
noch verſchiedene Zimmer für Arreſtanten, deren 
Namen Gomolke folgendermaaßen angiebt: 
1) die gruͤne Stube, 2) die gruͤne Eiche, 3) 
der geduldige Hiob, 4) das Rencher Loch, 5) 
das Siehdichfuͤr, 6) die kalte Kuͤche, 7) der 
Leere Beutel, 8) das Zeisgengebauer, 9) das 
Storchneſt. Derſelbe Verfaſſer fuͤhrt neun Epi⸗ 
gramme (Scherzgedichte) an, die aus einer ges 
lehrten Feder über dieſe Behaͤltniſſe gefloſſen, 
und im Ganzen wirklich nicht unwitzig ſind. 
Die beſten ſind folgende: 

Die gruͤne Eiche. 


Die Eichen, wenn fie grün und voller Eicheln hangen, 
Sind luſtig anzuſehn und für die Maſtung gut. 

Nun fragt ſichs, ob bey dem, der allhier liegt gefangen, 
Der Name dieſes Orts guch gleiche Wirkung thut 
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Der Fuͤrſtenſaal wird jetzt als Arbeitszimmer 
der Secretaire und bey Verſammlungen der 
Zuͤnfte und Rathsdeputirten gebraucht. Ehe⸗ 
mals war die Buͤrgerſchaft verbunden, gewiſſe 
Hochzeittaͤnze darin zu halten, auch hatten die 
Kuͤrſchner an Jahr⸗ und Wochenmaͤrkten darin 
feil. Als aber bey dieſer Gelegenheit 1559 
eine Kuͤrſchnerfrau darin niederkam, ſo betrach⸗ 
tete man dies als eine Entweihung, und beyde 
Anſtalten wurden aufgehoben. Die Taͤnze 
verwies man in die Gaſt⸗ und Kretſchamhaͤuſer, 
die Kürſchner auf das Schmetterhaus. — An 
dieſem Saale befand ſich ſonſt eine Kapelle, die 
1358 angelegt worden war. Sie beſtand in 
dem ſteinernen Erker, der uͤber der Dienerſtube 
hervortritt, und noch jetzt vorhanden iſt. 
Folglich konnte nur eine einzige Perſon darin 
ſtehen, ſie bedurfte aber auch keiner groͤßern 
Ausdehnung, denn blos vor jeder Seſſion des 
Raths mußte darin von einem Prieſter Meſſe 
geleſen werden. Die Pfarrherrn zu St. Eli⸗ 
ſabeth wollten anfänglich dieſe Neuerung zwar 
nicht zugeben, und verklagten den Rath bey 
dem Biſchofe Przislaus von Pogarell, der die 
Sache endlich dahin berichtigte, daß in dieſer 


Kapelle zwar vor jeder Sitzung eine Meſſe ge⸗ 


leſen werden könne, die Gebühren dafür aber 
Top. Chr. IItes Quartal. 


hundert Jahre im Gebrauch, (bis 1480). als 


es aus der Mode kam. Außer dieſem Biere 
ward auch Goldberger, Striegauer, Frank⸗ 
Warſchauer, 
Merſeburger, Prager und Mannheimer aus- 
geſchenkt. Das Zerbſter Bier koͤmmt 1621 
zum erſtenmal vor, und iſt noch bis jetzt jaͤhr⸗ 
lich zu haben. Damals galt das Quart nach 
der Taxe 15 Heller, jetzt wird das Berliner 


Quart fuͤr 5 Silbergroſchen verkauft. Naͤchſt 


dem Zerbſter Bier iſt jetzt zuweilen Schwedeln⸗ 
dorfer Doppelbier aus der Grafſchaft Glaz, 
die Bouteille zu 4 Sgr. zu haben. Das Recht, 
fremde Biere zu verkaufen, ſteht nur allein 
dem Stadtkeller, (Schweidnitzer Keller, Kel⸗ 
leramt) zu, daher die angeführten Streitigkei⸗ 
ten mit dem Dom, die 1504 im Kollowrath⸗ 
ſchen Vergleiche beygelegt wurden. In der 

Folge, befonders von 1650 an, entſtanden 

noch einige Zwiſtigkeiten und eben fo viel Feſt⸗ 

1 Die neuern Verordnungen über die 
fremden Biere find vom 11. April 1797 und 

vom 21. Juni 1799, worin die Aeußerung 

wiederholt wird, daß dem Kelleramt allein das 

Recht zuſtehe, in- und auslaͤndiſche Biere zu 

verſchreiben und an andere zu verkaufen. Kof⸗ 

fetiers und Bierſchenken müßten es daher vom 

Kelleramtspächter kaufen, indem fie ſonſt bey 

Gelegenheit beſtraft werden ſollten. Zu dieſem 

Stadtkeller amt gehoͤrt auch das dem Magiſtrat 

eigenthuͤmliche Kaffeehaus Neu⸗Berlin auf der 

Schweidnitzergaſſe. ۱ 
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further, Kroßner, Zerbſter, 


* 


Das ۵۱69 0 ۰ 


Wer nicht auf ganzer Haut will ruhig ſchlafen liegen, 
Stets trachtet, wie durch ihn moͤg' andern Leids geſchehn, 

Den lehrt durch eigne Schuld und rechtliches Verfugen 
Das finftre Siehdichfuͤr, fi beſſer vorzuſehn. 


۰ Das Storch neſt. 


Wer ungewiſſenhaft mit fremdem Gut will walten, 

Der trifft hier Stub' und Tiſch in dieſem Storchneſt an, 
Wo er zur Poͤnitenz gar firenge Faſten halten, 

Und wie ein magrer Storch zuweilen klappern kann. 


Der Durchgang durch das Rathhaus ſteht 
offen. Das auf der Seite des Fiſchmarktes 
am Rathhauſe befindliche neue Gebaͤude iſt ein 
Theil deſſelben, und enthaͤlt unter andern Ge⸗ 
maͤchern auch die Partheyenſtube. 

Der unter dem Rathhauſe befindliche Kel— 
ler wurde im Jahr 1356 ſteinern ausgebaut, 
wiewohl er als hoͤlzerner ſchon vorhanden war, 
und vermuthlich bald bey Errichtung des 
Rathhauſes angelegt ſeyn mochte. In den 
früheften Zeiten war er ein Weinkeller; der ſehr 
gute Wein, der darin geſchenkt wurde, galt 
das Quart 28 Heller oder 13 Silbergroſchen. 
Indeß hoͤrte der Weinſchank allmaͤhlig auf, und 
an feiner Stelle trat zuerſt ein ſtaͤdtiſches auf 
Koſten der Kaͤmmerey gebrautes Bier, in der 
Folge aber das berühmte und beliebte Schweid⸗ 
nitzer, von welchem er auch den Namen bekam. 
Die Streitigkeiten, welche dies Bier zwiſchen 
der Stadt u. dem Domkapitel erregte, ſind oben 
angeführt worden; als die Zeit, worin es in dem 
Keller zuerſt geſchenkt wurde, wird das Jahr 

1392 angegeben, obgleich jene Haͤndel zehn 
Jahr früher fielen. Es erhielt ſich ohngefaͤhr 
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Schleſiſchen Provinzieblättern 1803. B. 38. 
S. 221. 

Zu den Merkwürdigkeiten des Kellers ge⸗ 
hoͤrt auch die Anlage eines unterirrdiſchen Gan⸗ 
ges bis zu dem gegenuͤber befindlichen Hauſe, 
in welchem das Brauhaus befindlich war. Sie 
ward 1519 gemacht, um das Bier leichter in 
den Keller ſchaffen zu konnen. Daher das 
Raͤthſel, wo in Breslau zwey Wagen uͤber 
einander fahren. : 

Die Treppe von der Straße herab führe in 
den ſogenannten Flur. Zu beyden Seiten deſ⸗ 
ſelben ſind Stuben, wo in der einen der Tabak 
erlaubt, in der andern verboten iſt. In dieſer 
Flur befinden ſich eine Menge von Anhaͤngſeln, 
die mit den griedifi chen Weihgeſchenken und den 
religiöͤſen ex voto zu vergleichen find, Dahin 
gehoͤrt erſtens ein Horn, welches in der Mitte 
haͤngt; ein zinnerner Hut, welchen die 
Zinngieſſer 1636 zu Ehren des Schuͤtzenkoͤnigs 
aus ihrer Zunft hinuntergeſchenkt haben; ein 
großer Loͤffel, der das Gegengeſchenk ir- 
gend eines Herzogs gegen einen im Keller em⸗ 
pfangener Löffel Salz ſeyn fol; ein Haut⸗ 
bois, welches die Hautboiſten im Jahr 1627 
hinunter verehrt haben, weil fle die Erlaubniß 
erhalten, ſich daſelbſt mit einer Muſik hoͤren 
zu laſſen; eine Tafel mit einem Hufeiſen, 
welches 1727 den 16. Juni die Schmiedegeſel⸗ 
len vor dem Keller geſchmiedet haben; ein 
Gewaͤchs von einer Wurzel, welches einer 


Otter ahnlich ſieht; ein Ziemer von einem 
Cc 2 
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Der Ertrag dieſes Kellers war in den aͤl⸗ 
tern Zeiten ſehr anſehnlich. Damals gab es 
noch keine andere Erholungsörter in der Stadt. 
Von 1707 bis 1712 betrug er im Durchſchnitt 
jaͤhrlich 6667 Rthlr. Im Jahr 1760 ward 


der Keller fuͤr 2600 Rthl. verpachtet, ſeit 


1795 für 2100. Binnen 14 Tagen werden 
gegen 200 Achtel einheimiſches Bier verſchickt. 
Dies Breslauſche Bier hieß in aͤltern Zeiten 
Schoͤps oder Scheps, und alle Chroniken ſind 
von dem Lobe deſſelben voll. Woher der Na⸗ 
me gekommen, iſt unbekannt. Um 1301 ſoll 
er entſtanden, und um 1680 wieder aufgehoͤrt 
haben. Es wird jedoch des .Schöpfes noch 
häufig auch in ſpaͤtern Zeiten gedacht. Ge: 
dichte zum Lobe deſſelben ſind unter andern im 
Bresl. Erzähler I, p. 471 angefuͤhrt. Wie 
ſtark derſelbe verfahren wurde, beweiſen die 
alten Verordnungen der auswärtigen Grund⸗ 
herrſchaften und Magiſtraͤte, die gegen den 
Gebrauch dieſes Biers reden. Ein altes Ge⸗ 
dicht druͤckt ſich daruber folgendermaaßen aus: 
Kein Wirthshaus an der Straßen iſt, 
Von Breslau an his nach Leipzig, 
Das ſich auf ſolchen Schoͤps nicht geſchickt. 
Zu Nurnberg und auch zu Dresden 
Manch Achtel Schoͤps ward ausgeleſen ect. 
Die Polen hielten Schöps in hohem Werth, 
Daß fie ihn holten mit Wagen und Pferd ect. 
Darumb wird er in manches Land 
Gefuͤhret und erkauft zur Handt. 


Ueber die Geſchichte des Breslauſchen Biers 
iſt nachzuleſen ein vortrefflichen Aufſatz in den 


Auf der fuͤnften: 


Hoͤr, guter Freund, und laß dir ſagen, 
Du ſollſt allhier kein Glas zerſchlagen, 
Oder die Stuͤck werfen an die Waͤnd', 
Sonſt mußt du geben 12 grl. behend. 


Außerdem findet man auch moraliſche Spruͤche, 
z. B. Wie wird es denn heut uͤbers 
Jahr ſeyn? — Wenn mancher Mann 
wüßte, wer mancher Mann waͤre, 
thaͤt mancher Mann manchem Mann 
manchmal mehr Ehre. Einer Sage zufolge 
die auch in Fabris Geographie, die ſich im Schuͤ. 
tziſchen Elementarwerk befindet, angeführt iff, 
ſteht das Letztere in Beziehung auf den Beſuch 
irgend eines Kaiſers, ungewiß welches? da, 
den derſelbe unbekannt in dieſem Keller abgelegt 
habe, und dabey ſchnoͤde behandelt worden 
ſey. Bekanntlich hat Fuͤlleborn in den erſten 
Jahrgängen des Erzaͤhlers alle dieſe Spruͤche 
commentirt, und im Scherz einen Vorſchlag 
zur allgemeinen Einführung des Luͤmmelgloͤck⸗ 
chens gemacht. ۲ 
Viele alte Sitten und Einrichtungen in 
dieſem Keller ſind nicht mehr, z. B. die geiſt⸗ 
liche Tracht der Schenken, die Verpflichtung 
der Buͤrger, gewiſſe Tanzhochzeiten daſelbſt 
zu halten, die gläfernen Bierhumpen von zwey 
ſchleſiſchen Quart, genannt Ygel und derglei⸗ 
chen mehr. Selbſt das Laͤuten des Luͤmmels 
iſt abgeſchaft, welches ehemals geſchah, wenn 
einer der Gaͤſte ein Glas zerbrach oder ſonſt et⸗ 
was Unſchickliches that, Er mußte dann 
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Wallfiſch; ein ſilberner Fingerhut mit 
drey Füßen und einem Deckel, fo daß er einem 
kleinen Becher gleicht, (er war ein Namens⸗ 
tagsgeſchenk an einen Schneider); ein großer 
hoͤlzerner Y gel, der 18 kleine Yael, alſo 27 
Quart faßt; eine große Tabakspfeifez 
zwey hoͤlzerne Tafeln mit der Hand und dem 
Beilez ein hoͤlzernes Bild mit einem Eſels⸗ 
ſchwanz und Gloͤckchen, (eine Warnung für 
unfläthige und grobe Purſchen, ſagt ein altes 
Verzeichniß); eine große hoͤlzerne Hand mit 
Meſſer und Gabel, als eine Anfpielung 
auf das Aufſchneiden; der Fuchs ſchwanz 


an der hintern Thuͤr, ein Vepierſtuckchen, wel⸗ 


ches man an mehrern Orten findet; das Luͤm⸗ 


melglöckchen an der rechten Thür; das 


Bild des Breslauſchen Fetzpopels ꝛc. Die 
zinnernen Kannen an der Thür ſchreiben 
ſich noch von den Zeiten her, wo in dieſem 
Keller Wein geſchenkt wurde. Ein hölzer⸗ 
nes Männchen in einem Schraͤnkchen, wel⸗ 
ches Fremde, die ſich herumführen laſſen, an 
ein Trinkgeld erinnert. Sechs hoͤlzerne 
Tafeln mit Juſchriften, von denen die mei⸗ 
ſten Verhaltungsregeln für die Gaͤſte enthal⸗ 
ten, z. B. auf der vierten ſteht: 

Der Keller⸗Ordnung iſt ausdruͤcklich einverleibt, 
Der Einnahm⸗Tiſch dem Amt alleine bleibt. 
Doch wem die Gunſt geſchieht, ein Trunk da 

| zu genießen, 


Der rühre ja nichts an, ſonſt muß er ſolches 


buͤßen. 


ww 


1745 wurde im Februar der untere Then 
des Rathhauſes renovirt. 

1770 wurde der Fuͤrſtenſaal renovirt. 

1779 den 29. May wurde auf der Rath⸗ 
haustreppe gegen Morgen zu eine hoͤlzerne 
Bühne errichtet, auf welcher den Zıflen- der 
Teſchner Friede publicirt wurde. 

1792 den 12. Januar brannte es Nach⸗ 


| mittag um halb 5 Uhr auf der Abendſeite zu 


einem Schornſteine heraus. 


1594 verordnete der Rath, daß man kei⸗ 
nem Gaſt im Schweidnitzer Keller Bier geben 
ſolle, wenn er nicht das Geld voraus bezahle. 

180 r im Herbſt wurde der Keller geweißt 
und gedielt. 
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jedesmal eine Heine Geldſtrafe erlegen, — 


Ehedem ward der Keller zugemacht, ſobald 


das Kellergloͤckchen gelaͤutet wurde; nach und 


nach gab man etwas zu. und ſchloß ihn nach 


9 Uhr; jetzt iſt er bis zehn Uhr offen. 


Einige hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten 
des Rathhauſes. 


1573 um Jakobi haben die Herren von 
Breslau die Schuldſtube zurichten laſſen, welche 
vorher ein Gefaͤngniß geweſen. Bald darauf 
wurde das ſogenannte Zeisgengebauer gebaut. 

1697 wurde die Tagewache vom Rathhauſe 
unter das Schweidnitzer Thor auf das neue 
Werk verlegt. 


— —— l! ůů—ꝛůůꝛðꝛü— aaa) 


Verbeſſerungen und Zuſaͤtze. 


Am Nikolaithore befindet ſich rechts unter dem Wappen die Inſchrift 


8. Imp. Serenissimi Principis 


Wladislai. Regis 


Et Domini Dni 


Hungariae. Bohemiae ect. 


Zur Linken ſteht: 


Erectum Est Hoc Opus 
In Die Sancte Sophie 


1805: 


Anno Domini 


Im Jahr 1802 ward auf den Thurm ein erhöhtes Dach geſetzt. 


— Bei: 72 — 
1 — 


Der Auftritt zwiſchen dem König Johann und dem Biſthof Nanker, der S. 103 er⸗ 
zaͤhlt iſt, macht den Gegenſtand des zu N. 20 gelieferten Kupfers. Es iſt nach einem in der 
Domkirche am rechten Pfeiler befindlichen Basrelief gezeichnet, und daher ruͤhrt einige Abwei⸗ 

chung von der gelieferten Erzählung, nach welcher der Vorfall in einem Saale geſchah, und der 
Hiſchof ein hoͤlzernes Kreutz in der Hand hatte, da hingegen einem andern Bericht zu Folge 
der Hof des Jakobskloſters den Ort der a abgab. 


۷ 


SYT2T. Z. A. lies 1410 ſtatt 1400. N 00 der 1400 erfolgten Abſegung Wenzels 
wurde erſt Rüth von der Pfalz N Kaiſer bis 1410, f 

S. 142. Die Kanzley des Oberamts befindet ſich niche unten, ſondern im zweyten 
Stock. Hingegen 10 das Archiv im Erdgeschoß. 


S. 173 iſt i im Verzeichniß der ſchle ſiſchen Landeshauptleute der Erzherzog Carl von 

Oeſterreich, Biſchof von Breslau, abſichtli ch ausgelaſſen, weil er die Würde nicht wirklich 
beſeſſen, ſondern ſchon gleich nach dem Tode des Biſchofs Fa? der 9 von Münfterberg, 
Carl,fie adminiſtrationsweiſe bekleidete. 


